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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merleburg-EBuerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,
Baumburg- Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsbergs

Expedition Geiststr. 21. Hof 2 Tr. und die Mansfelder Kreile. Kedaktion Geiststr. 21. hof 2 Tr.

—nunje J m-Poſiive Arbeit im Jahre 1903.

Wo die organiſierten Arbeiter zum Streik genötigt waren,
oder wo Ausſperrungen gegen ſie verhängt wurden, da hatten
ſie nicht nur das vereinigte Unternehmertum, ſondern auch
Polizei und Richter gegen ſich. Ungemein zahlreich ſind die
Fälle, wo Arbeiter zu ſchweren Strafen verurteilt wurden,
weil ſie Arbeitswillige „beläſtigt“ oder in ihrer „Ehre“ ge-
kränkt hatten. Auch an Verſuchen, Lohnforderungen ebenſo wie
Werbungen für die Organiſation als Erpreſſung unter Straſe
zu ſtellen, hat es nicht gefehlt. Wenn aber einmal Arbeiter,
gereizt durch provokatoriſches Auftreten von Unternehmern, Ar-
beitswilligen oder durch das Verhalten ungeſchickter Beamten
ſich in der Erregung des Augenblicks zu Ausſchreitungen hin-
reißen ließen, dann wurden die allerſchwerſten Strafen über
ſie verhängt. Das kraſſeſte Beiſpiel dieſer Art bietet Brom-
berg, wo es bei Gelegenheit von Streikbrechertransporten zu
Straßenſzenen kam, die ſpäter als Aufruhr und Landfriedens-
bruch vom Gericht verurteilt wurden. 13 Angeklagte wurden
zuſammen zu 14 Jahren Zuchthaus und 17 Jahren Gefäng-
nis verurteilt und zwar wegen Ausſchreitungen, die, wenn ſie
nicht in Verbindung mit einem Streik geſtanden hätten, wahr-
ſcheinlich mit einigen Wochen geahndet worden wären. Auch
in Dresden ſowie in Kolmar im Elſaß kam es aus
ähnlichen Anläſſen zu einigen Verurteilungen, die jedoch bei
weitem nicht ſo hart waren, wie die in Bromberg.

Wenn wir auf der einen Seite ſehen, daß Ausſchreitungen
von Arbeitern, ſofern ſie mit der gewerkſchaftlichen Tätigkeit
in Verbindung ſtehen, geradezu unerhört hart beſtraft werden,
ehen wir auf der anderen Seite, daß die Polizei bei jedem

bet jeder Ausſperrung eine Tätigkeit ausübt, deren
Wirkung die iſt, daß den Arbeitern auch die geſetzliche
Ausübung ihres Koalitionsrechts erſchwert, ja unmöglich ge-
macht wird. Jn ungewöhnlich ſchroffer Weiſe hat ſich ja das
Polizeiregiment gegenüber den Ausgeſperrten in Krimmitſchau
Geltung verſchafft. Aber auch an anderen Orten und bei an-
deren Gelegenheiten griff die Polizei zu gunſten der Unter-
nehmer und zum Nachteil der Arbeiter in die wirtſchaftlichen
Kämpfe ein, indem ſie den arbeitswilligen Elementen die liebe-
vollſte Fürſorge widmete, den Streikenden und Ausgeſperrten
aber, wo ſich nur irgend eine Handhabe dazu bot, oft auch
ohne eine ſolche, hindernd in den Weg trat. Beſonders be-
zeichnend iſt das Beſtreben der Polizei, das Ausſtellen von
Streikpoſten unmöglich zu machen. Faſt Unglaubliches leiſtete
in dieſer Hinſicht die Polizei in Berlin namentlich bei den
Streiks der Metallarbeiter, ſowie gegenüber den Holzarbeitern,
welche den Arbeitsnachweis ihrer Unternehmer beobachteten.

cdenket

Dieſes Vorgehen der Polizei gegen die Arbeiter ſteht keines-
wegs vereinzelt da, es iſt vielmehr zur Regel geworden, und
bei den Lohnkämpfen des vergangenen Jahres, namentlich auch
bei den großen Ausſperrungen, überall zur Anwendung ge
kommen.

Die Poſition, in der die Gewerkſchaften die großen Kämpfe,
welche ihnen die Unternehmer im vergangenen Jahre aufzwan-
gen, auszufechten hatten, war keineswegs günſtig für die Ar-
beiter, denn ſie hatten ſich nicht nur gegen die wirtſchaftliche
Uebermacht der organiſierten Unternehmer zu verteidigen, ſon-
dern die Verteidigung wurde ihnen auch noch erſchwert durch
das Eingreiſen der Polizei. Trotzdem endeten die meiſten
Ausſperrungen ſoweit es die Arbeiter nicht vorzogen, wie
an der Unterweſer, den Machtkampf zu vermeiden mit zwei-
felloſen Erfolgen der organiſierten Arbeiter. Die Unternehmer
dachten durch große Ausſperrungen die Gewerkſchaften lahm-
legen und ſich den unbequemen Gegner für immer vom Halſe
ſchaffen zu können. Dieſer Erfolg iſt in keinem einzigen Falle
erreicht worden. Wenn auch die Ausgeſperrten von den For-
derungen, die den Ausgangspunkt des Kampfes bildeten,
e. was aoließen was ja bei Lohnbewegungen, wo man ſich
ohne Kampf einigt, auch zu geſchehen pflegt ja wenn die
Maurer in Mainz ſowie die Gürtler und Drücker in Berlin
auch auf die urſprünglichen Forderungen verzichteten, ſo hat
doch die Lebenskraft und die Kampffähigkeit der Gewerkſchaf-
ten durch die Ausſperrungen nicht gelitten. Die Machtproben,
welche das organiſierte Unternehmertum den Gewerkſchaften ge-
liefert hat, haben gezeigt, daß die Gewerkſchaften, obwohl ſie
durch Maßnahmen der Behörden in ihrer ſchon durch die Ge-
ſetzgebung erheblich beſchränkten Bewegungsfreiheit noch mehr
gehemmt wurden, durch die Macht des Unternehmerlums nicht
beſiegt worden ſind, und nicht beſiegt werden können. Diejeni-
gen Unternehmer, welche trotz Ausſperrung ihr Ziel nicht er-
reicht haben, werden nicht zum zweitenmal eine Machtprobe
wagen. Sie haben die Widerſtandskraft der Arbeiter-Organi-
ſationen kennen gelernt, ſie wiſſen nun, daß ſie es mit einem
ſtarken Gegner zu tun haben, den ſie anerkennen und reſpek-
tieren müſſen.

Starke, kampfestüchtige Gewerkſchaften ſind die ſicherſte, ja
die einzige Gewähr dafür, daß die Arbeiter ihre berechtigten
Forderungen ohne Kampf durchſetzen können. An der Stär-
kung und der Ausbreitung ihrer Organiſation haben die Ge-
werkſchaften unausgeſetzt und mit Erfolg gearbeitet. Ein Ver-
gleich der Mitgliederzahlen mit denen des vorhergegangenen
Jahres iſt jetzt noch nicht möglich, weil die Ausweiſe für das
4. Quartal des eben abgelaufenen Jahres noch nicht vor-
liegen. Die Zahlen für das 3. Quartal zeigen aber ſchon
eine erhebliche Zunahme der Mitglieder in faſt allen Gewerk-
ſchaften. Man kann deshalb mit Sicherheit erwarten, daß die

m22— --J)W“

Gewerkſchaften auch in dem verfloſſenen Kampfesjahre, welches
ihnen ſchwere Opfer auferlege, an Mitgliedern und damit an
Macht und Bedeutung zugenommen haben. Wenn unſere Ge-
werkſchaften auch in Zukunft beſtrebt ſein werden, Kämpfe
nach Möglichkeit zu vermeiden, ſo entſpringt dieſes Beſtreben
nicht aus dem Gefühl der Schwäche, ſondern aus dem Be
wußtſein der Kraft, die im ſtande iſt, auch dem ſtarken Geg-
ner Trotz zu bieten und ihn zur Anerkennung zu zwingen.

Cagesgeſtinuhte.
Halle, 5. Januar.

Ein feiner Generalkonſul.
Jn das Leben der goldenen Jnternationale gewährt eine

Geſchichte Einblick. die das Berl. Tgbl. aus Koburg be
richtet: Die Geſchichte iſt auch charakteriſtiſch für die Verhält
niſſe in den Diplomatenkreiſen der modernen kapitaliſtiſchen
Staaten. Das genannte Blatt ſchreibt

Der bisherige Generalkonſul der Vereinigten Staaten von
Nordamerika in Koburg, Oliver Hughes, iſt von ſeiner Regie
rung ſeines Amtes enthoben worden. Seit langem ſchon lagen
gegen dieſen Vertreter der Union gewichtige Beſchwerden vor,
aber die amerikaniſche Regierung wird einen Eklat haben ver
meiden wollen und war auch vielleicht von Freunden des
Generalkonſuls abſichtlich oder unabſichtlich im unklaren über
die wahre Lage gelaſſen worden. Hughes war der Mufſter
vertreter einer Großmacht, wie er nicht ſein ſoll: er war
ſicher keine irgendwie einflußreiche diplomatiſche Perſönlichkeit,
aber er hat es ſtets verſtanden, ſeine Perſon in ein helles
Licht zu ſetzen in den beſten Geſellſchaftskreiſen war er
bekannt, gab jährlich einige lukulliſche Herrendiners, bei denen
es an Fürſten- und Präſidententoaſten nicht fehlte,
und wenn er auch bei Hofe niemals persona gratissima war,
ſo fehlte er doch nie, wo etwas los war.

Ja, nur ſelten erfolgte die Ankunft oder Abfahrt einer
Fürſtlichkeit auf dem Koburger Bahnhofe, ohne daß Mr.
Hughes als diplomatiſches Korps“ ſeine Aufwartung machte

und wem verdankte er das alles? War er doch ein Mann
von höchſten Verdienſten; zahlreiche Orden 16 an der Zahl

ſchmückten ſeine breite Bruſt, nur ſchade, daß alle
erkauft waren bis auf einen das Ritterkreuz des Sachſen
Erneſtiniſchen Hausordens, das er ſich in Koburg zu
verſtanden hatte. Auch das Eiſerne Kreuz, die Zierde des
deutſchen Kriegers, hatte ſich Mr. Hughes ſelbſt verliehen. Wie
der wackere Kämpe das Eiſerne Kreuz erhielt, darüber wird
erzählt, er habe es in Brooklyn in Amerika einem deutſchenzugsteilnehmer „abgeborgt“/. Ob er zum Tragen e

der kämpfenden Veber in Krimmitſchau!

4 Nachdruck verboten.
J 7Jm Wirbel.

Ein Buch aus der Anarchie des Lebens.
Von Karl Morburger.

Die Vergangenheit begrüb Haller unter Flüchen. Die konnte
er nicht brauchen, wenn er ein ganzer, ein rückſichtsloſer Kämpfer
werden ſollte. Und das wurde er. Er hielt Vorträge in den
Vereinen, revolutionierte von Perſon zu Perſon, und je wilder,
leidenſchaftlicher, grundſtürzender eine Richtung, deſto ſym
pathiſcher war ſie ihm. Die Reihen der Sozialdemokratie hatte
er verlaſſen anfangs, weil ſie ihm zu zögernd, zu „ſtaats-
männiſch“ war. Dann aber hatte er Proudhon kennen gelernt
und wurde damit Gegner des Kommunismus.

War ſein Tagewerk beendet, dann lebte er ſeinen Jdeen.
Ob auswärts oder daheim goß er Oel ins Feuer, fachte
den Haß an.

Heute ſaß er
Zeitungsausſchnitt, den ihm Anton
2wei-, dreimal:

„Die ſchöne Pepei.) Eine angenehme Ueberraſchung
wird den Gäſten des Cafes zu teil, eine Augenweide.
Dem rührigen Cafetier iſt es gelungen, Fräulein Joſefine
Frillinger, die beim letzten Kahlenbergfeſte den erſten Schön-

ttspreis gewann, als Kaſſiererin zu engagieren. Wir gra-
iulieren vorerſt den Gäſten, und da ſich unter denſelben ſehr
viele Junggeſellen befinden hoffen wir auch ſehr bald
der „ſchönen Pepi“ zur Hochzeit gratulieren zu können.“

Haller lehnt ſich zurück und ſinnt:
Schon Geht's ſchon los Es iſt doch erſt zwei Wochen

Aber recht ſo. Recht ſo! and.Welt! Daß wir nur recht weit auseinander kommen! So iſt's
recht! Nur alles unmöglich machen! Das iſt das beſte! Waswill ich denn überhaupt von ihr Was geht ſie mich an?
Lieb' ich ſie Hm, lieb' ich ſie

Was iſt denn Liebe He, Haller, du biſt doch kein Dumm-
kopf mehr! Du weißt doch, was dahinter teckt. Liebe geht
von Körper zu Körper, und Liebe ſoll Freude und Ge-
nuß ſein!

in ſeinem Zimmer und blickte auf einen
überſchickt. Er las es

Nur ſchnell hinüber in die andere

Freude und Genuß Kannſt du das brauchen, hm, mein
Lieber Kannſt du etwas brauchen, das verweichlicht Nein!
Darum fort mit der Freude und fort mit dem Genuß, fort
mit der Liebe Haha! Was iſt denn die Liebe Was
macht ſie aus uns Halbe Menſchen! Sie liefert
andere aus ich muß mein eigener Herr bleiben. Jawohl,

von früher
Darum

die hat es noch
an niemand!
immer!
Ja, ich kann nur eine Liebe brauchen, jene Liebe, die den

Haß gebiert
Und ſein Blick gleitet aufwärts, hin zu dem Zuge der

Elenden. Die Hand auf dem Tiſche geballt, den Blick mit
verhaltener Wut auf das Bild gerichtet, ſo ſitzt er eine Stunde
lang da.

Drüben in der Ecke ſchläft die Kranke.
draußen läutet.

„Es läutet, mein Kind,“ ruft ſie dem Grübelnden zu.
„Ah, ſicher der Anton. Er kommt mich abholen.“
Er nimmt Hut und Rock, reicht der Alten die Hand und

ſagt daß er bei dem kleinen Mädchen der Quartiersleute
ſchon etwas zum Nachtmahl beſtellt habe; er gehe in den
Verein und komme erſt ſpät ſie möge nicht mit dem
Eſſen auf ihn warten. Dann geht er hinaus.

Anton wartet vor der Türe.
„Servus!“
Servus!“

Sie ſteigen die Treppe hinab.
„Du, Heinrich, der Doktor Bureſch läßt Dir ſagen, Dur ſollſt

nicht vergeſſ'n, am Abend. zu ihm zu kommen.“
„Was will er denn?“
„Ah, Du ſollſt an Vortrag bei die Tapezierer halten
„Gut.“
Eine Pauſe, während ſie langſam dahinſchreiten;

wie immer, auf den Stock geſtützt.
„Haſt den Zeitungsausſchnitt g'funden?“
„Ja! Nun, das geht ſchnell.“
„Ach, der Teufel ſoll 's holen! Man kann ſchon bald nit

mehr z' Haus bleiben! Was die Alte treibt, is ſchon zu
blöd. Die gnädige Frau wird ſ', und aus der Pepi macht ſ'

Adieu, meine Pepi! Adieu! Adieu für

Sie erwacht, da es

Anton,

uns an
muß mein kommt mit dieſem,meine ſchöne Pepi, Sie dürfen kein Anrecht an mich haben

Niemand darf es haben! Die alte, kranke Frau dort im Bette,
aber ſonſt binde ich mich

nale natürlich. Dabei

natürlich a gnädiges Fräulein! Zum aus der Haut fahren!“
„Na, und die Pepi?“
„Aber ich bitt Dich! Man macht ja dem Mädel den Kopf

verrückt. Der Sohn vom Hausherr'n ſchickt ihr Bouquetter,
die von der haben ihr Theaterkart'n Ich der

er mit jenem na, und die zwei
Maler der Kaſtner und der Steinmüller Uebrigens
ſcheint der Steinmüller a r Kerl zu ſein, der hat
wenigſtens auch 'n Vater g'fragt, ob er manchmal bar
kommen darf. Aber der Kaſtner der will'n tet pielen.
Malen will er ſie und 's Bildl in die Ausſtellung ſchick'n.
Na, heut' machen ſ' alle fünf a Landpartie nach Greifenſtein.“

„Welche fünf?“
„Die zwei Maler, und die drei Weiber die Mutter, die

Pepi und Gabi.“
„So Nun, die ſtehen ja ſchon gut mit einander! Aber

reden wir von anderem!“
t
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Zu den Bekannten und Kunden Kaſtners zählte auch der
einſtige Kunſthändler und nunmehrige Mäcen und Privatier
Siegmund Rinke. Er beſuchte die Ateliers, um Porträt und
Aktſtudien zu beſichtigen und eventuell anzukaufen, aber der
Hauptzweck ſeiner Beſuche war ſtets die Fahndung nach Mo-
dellen, die ihn „intereſſieren“ könnten. ie lebenden Origi-

huldigte er einer individuellen

ſaftiges Obſt lieben, und ſolche,
ſchmacksrichtung.

Es gibt Leute, die friſches,
die für gut abgelagertes, recht ausgereiftes Obſt ſchwärmen.

inke, und in konſequenter BetätigungZu dieſen gehöre auch
dieſes Jnſtinktes widmete er ſeine Vorliebe den „Frauen in
den beſten Jahren“.

Eben dieſem Herrn hatte Kaſtner erzählt, daß er heute,Sonntag, mit ſeiner „Entdeckung“ einen usſtug nach Greifen
ſtein machen werde, und hierbei auch der Mutter erwähnt, die

wirklich noch eine ſehr ſchöne, ſtattliche Frau ſei.
Da hat Rinke liſtig gelächelt:
Na, was meinen Sie, mein lieber Kaſtner?“Dieſer lächelte wiederum liſtig zurück und meinte:„Ja, ſchau'n S' einmal ſeltſt.

Und dann hatte man ein Lokal in Greifenſtein verabredet,
wie das ſchonwo man ſich „zufällig“ treffen ſollte, na, und
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war, danach fragten die meiſten nicht, wer hätte bei dem Herrn
„Generalkonſul auch einen ſolchen Verdacht gehegt! Und
dann war hes auch ein Herr Dr. phil. et med. Jm Juni
oder Juli 1870 hat er das Staatsexamen in Heidelberg ge-
macht, iſt auch dort damals promoviert worden, ſo erzählte er
gern und oft in der Geſellſchaft. und niemand zweifelte daran,

dder doch dieſer oder jener? Denn es hat ſich heraus-
daß in Heidelberg damals ein Oliver Hughes nicht

diert hat, geſchweige promoviert.
Aber auch die Geſchäftsleute, mit denen er amtlich zu tun

re wiſſen von ſeinen Geſchäftsmaximen ein Liedchen zuen. Hughes pflegte ſich von wertvollen Waren, über welde

er Fakturen zu legaliſieren hatte, Muſterexemplare „für das
Konſulatszimmer“ geradezu zu erpreſſen, wertvolle Porzellan
e zum Beiſpiel, welche er dann natürlich für ſeinen

rivatgebrauch verwendete. Wenn ihm jemand nicht zu Willen
3 wollte, dann ſagte er wohl, und hier folgen des Herrn

nſuls eigene Worte, werde ich die Herren ſo und ſo auf
dem amerikaniſchen Markte unmöglich machen.

Daß Hughes Ordensſchacher trieb, war ſtadtbekannt,
denn er ſelbſt pflegte ſich ungeniert damit zu rühmen und
jeweilig zahlungsfähigen Perſonen Offerten zu machen. Dabei
waren ſeine finanziellen Verhältniſſe trotz ſeines ſehr hohen
Einkommens, das auf annähernd 25 000 Mark jährlich zu
ſchätzen war, durchaus keine ſtets geordneten. Aber der Gerichts-
vollzieher hatte bei ihm, einer unter exterritorialer Gerichts-
barkeit ſtehenden Perſon, nichts zu ſuchen und hat ſich ſogar

üher einmal, da er es doch verſucht hatte, einen ſcharfen
erweis ſeiner vorgeſetzten Behörde zugezogen.
Auch als Lebemann und Don Juan pflegte ſich Hughes zu

betätigen. Er liebte nicht nur die Kunſt, ſondern auch die
Künſtlerinnen. Es war nichts Seltenes, daß er im General
konſulat Damen empfing und mit Champagner bewirtete. Das
Geld ſpielte überhaupt bei ihm keine Rolle der amerikaniſche
Staat bezahlte ja alles.

Ein ſolcher Mann konnte alſo jahrelang mit Fürſten und
hen Regierungs Vertretern verkehren, ohne Anſtoß zu erregen.
ß er ſowohl wie ſeine ſonſtigen Kollegen der Diplomaten-

unft erbitterte Gegner des Sozialismus waren, iſt natürlich
elbſtverſtändlich. Graf Bülow kann ſich zu ſolchen Bundes-

genoſſen im Kampfe gegen den ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaat
gratulieren.

Aus frommen Kreiſen.
Der ſeltſame Fall, daß jemand wegen Begünſtigung eines

an ihm ſelbſt verübten Diebſtahls angeklagt und verurteilt wird,
hat ſich in Paderborn ergeben. Der Prozeß iſt bereits vor
einigen Wochen verhandelt worden, hat aber bisher außerhalb
der Lokalpreſſe gar keine Beachtung gefunden. Da der Prozeß
aber namentlich das Zentrum bei der Entſcheidung über ge-
wiſſe Fragen in der bevorſtehenden Reform des Strafrechts
intereſſieren dürfte, ſei nachgetragen, daß einer der hervor-
ragendſten HZentrumsmänner Paderborns, der Lehrer an der
dortigen katholiſchen Prieſter-Hochſchule Prälat Profeſſor Dr.
Viegener bei der Sache als Angeklagter figurierte. Ein jugend-
licher, hübſcher blonder Kaſſenbote hatte Dr. Viegener 50,000 M.
aus der Leokonviktskaſſe geſtohlen. Dr. Viegener unterließ nun
ſonderbarerweiſe nicht nur jegliche Anzeige, ſondern erſetzte den
Fehlbetrag aus eigener Kaſſe, und leugnete hartnäckig beſtohlen
worden zu ſein, bis ihn die Staatsanwaltſchaft überführte.
Man fand folgenden Brief bei ihm vor, den der Kaſſenbote in
die beraubte Kaſſe gelegt hatte

Geehrter Herr Prälat! Jch theile Jhnen hierdurch mit,
5 ich mir die Werthpapiere angeeignet habe. Warum, das
wiſſen Sie. Daß die Sache nicht in die Oeffentlichkeit
kommt, liegt in Jhrem Jntereſſe.“

Lippe war nach Verübung der Tat dann nach Köln, Hagen
und Frankfurt a. M. gefahren, hier wurde er verhaftet und
verurteilt. Prälat Viegener aber wurde für ſchuldig erkannt,
„dem Angeklagten Lippe nach Begehung eines Vergehens wiſſent-
lich Beiſtand geleiſtet zu haben“ Begünſtigung nach S 257) und
zu vier Wochen Gefängnis verurteilt: der Staatsanwalt hatte
ſechs Wochen beantragt und ausdrücklich betont, daß die an ſich
zuläſſige Geldſtrafe wegen der Schwere des Falles nicht ange-
bracht ſei.

Privaten Mitteilungen des Vorwärts zufolge ſoll auch die
Frage nach geſchlechtlichem Verkehr in der Verhandlung geſtellt,
die Beantwortung aber verweigert worden ſein. Die Pader-
borner Blätter haben über den Fall ſehr zurückhaltend berichtet;
der Artikel des Weſtfäliſchen Volksblattes mußte vor der Ver
öffentlichung erſt dem Biſchof zur Genehmigung vorgelegt
werden. Jnzwiſchen iſt Viegener von der geiſtlichen Behörde
ſeines Amtes ohne Penſion enthoben worden. Uns ſcheint der
Fall weit weniger geeignet, ein phariſäiſches Exempel zu
ſtatuieren, als eine Reform des Strafgeſetzes endlich in die

Wege zu leiten, en die namentlich der Heinzegeiſt desSee be Aeiht e
Kaufmannsgerichte.

Wie der Berl. L. A. zu berichten weiß, iſt die Entſcheidung reich in Kraft ſind. Auch für die deutſche F
zu gunſten der Angliederung der Kaufmannsgerichte an die
Gewerbegerichte gefallen, wenn auch der formelle Anſchluß des
Bundesrats noch ausſteht.

Daß dieſe Entſcheidung den reichen Kaufherren wider den
Strich geht, ergibt ſich aus dem kürzlich erſchienenen Jahres
bericht der Hamburger Handelskammer, die ſchon früher
gegen die Kaufmannsgerichte Stellung genommen hatte. Jn
dem Berichte heißt z8:

„Wir haben Gelegenheit gehabt, uns zu dem Regierungs-
entwurfe zu äußern und uns dabei entſchieden gegen die in
Ausſicht genommene Regelung ausgeſprochen. Hierzu bewogen
uns zunächſt prinzipielle Bedenken gegen jede wei-
tere Ausdehnung der Sondergerichtsbarkeit, für
die wir in dieſem Falle ein Bedürfnis nicht anerkennen können,
weil wir der Anſicht ſind, daß Schnelligkeit und Billigkeit der
Rechtſprechung im Jntereſſe nicht nur der kaufmänniſchen An-
geſtellten ſondern aller Bevölkerungskreiſe liegen und daß die
Berückſichtigung dieſer Wünſche demnach zu einer entſprechen-
den Umgeſtaltung des allgemeinen, ſpeziell des amtsgerichtlichen
Prozeßverfahrens führen ſollte, nicht aber zur Errichtung eines
Sondergerichts für eine Klaſſe der Bevölkerung. Vor allem
ſpricht gegen die geplante Maßnahme die Erwägung,
daß von der Errichtung und der Tätigkeit der
Kaufmannsgerichte unheilvolle Wirkungen auf das bisher
im allgemeinen gute Verhältnis zwiſchen Prinzipalen und
Angeſtellten zu gewärtigen ſind. Schon die Beiſitzerwahlen,
die nach dem Entwurfe durch unmittelbare Wahl der Prinzipale
bezw. der Angeſtellten erfolgen ſollen, werden Anlaß zu Agi-
tationen geben, bei denen erfahrungsgemäß r die extremſten,
d. h. in dieſem Falle die prinzipalfeindlichſten Richtungen am
lauteſten zu Worte kommen. Werden gar Vertreter dieſer
Richtungen zu Beiſitzern gewählt, ſo werden dieſelben ſicherlich
die dem Kaufmanngsgerichte in dem Enrwurfe zugeſprochene Be-
fugnis zur Abgabe von Gutachten und Stellung ſelbſtändiger
Anträge dazu benutzen, die Jnſtitution zum Tummelplatze ihrer
Beſtrebungen zu machen. Bezeichnend in dieſer Beziehung iſt
es, daß die Begründung der Regierungsvorlage die geplante
Jnſtitution an einer Stelle ausdrücklich als „eine unmittelbare
Vertretung der beſonderen Jntereſſen der Handlungsgehilfen“
bezeichnet. Von der Tätigkeit eines derartigen „Gerichts“ iſt
kein Vorteil für die Rechtſprechung, vielmehr nur eine Unter-
grabung der Beziehungen zwiſchen kaufmänniſchen Prinzipalen
und ihren Angeſtellten zu erwarten, auf deren gedeihlichem
Zuſammenwirken die Erfolge des Handels weſentlich mit be
ruhen. Der Geſetzentwurf birgt eine ſchwere Gefahr für den
geſamten Kaufmannsſtand in ſich und die Handelskammer kann
daher ſchon aus dieſen allgemeinen Erwägungen, abgeſehen von
verſchiedenenen gegen Einzelheiten des Entwurfs zu erhebenden
Bedenken nicht ernſtlich genug vor dem Erlaß derartiger geſetz
licher Beſtimmungen warnen.“

Deutlicher iſt noch nie verkündet worden, daß es ſich für die
Herren Prinzipale um nichts andres handelt, als von ihren
Angeſtellten jegliche Agitation fernzuhalten und ſie vor dem
Einfluß der „prinzipalfeindlichen Richtung“ zu ſchützen. Daß
in der Begründung der Regierungsvorlage von einer „Ver-
tretung der beſonderen Jntereſſen der Handlungsgehilfen“ ge-
ſprochen wird, iſt den hanſeatiſchen Phäaken ſogar ſchon ein
Greuel. Wie kann ein Handlungsgehilfe ſich herausnehmen,
andre Jntereſſen als die ſeines Herrn Chefs haben zu wollen.
Bei den Hamburger Handelsherren fängt der Menſch erſt bei
jenen Sterblichen an, die ein eignes Bankkonto beſitzen.

—--—-—m—-—-—

Die deutſchruſſiſchen Handelsvertrags-- Verhandlungen
wurden nach dem B. T. bis auf weiteres vertagt, während
über die Zölle auf Vieh und Getreide eine Verſtändigungsaktion
auf diplomatiſchem Wege eingeleitet worden iſt. Wie der
Deutſch Ruſſiſche Verein in Berlin mitteilt, ſind gewiſſe wich-
tige Sonderbeſtimmungen im ruſſiſchen Zolltarif, für welche
urſprünglich als Endtermin der 18. Dezember a. St. 1903
vorgeſehen war, in letzter Stunde vorläufig bis zu einer end-
giltigen Regelung eines neuen Handelsvertrags prolongiert
worden.

Nach ruſſiſchem Muſter arbeitet nicht allein die preu-
ſiſche Polizei und Juſtiz, ſondern auch im Militärweſen ſind
Verhältniſſe im Knutenreiche vorbildlich. Der Hannov.
Courier weiſt darauf hin, daß Deutſchland ſich bei Uni-
formveränderungen ſeit Jahren Rußland zum Muſter genommen
hat. Das Blatt erinnert an die grauen Mäntel, an die hohen
Stiefel zum Dienſtanzuge, an die neue Feldbinde, an die Ver-

änderungen in der Stellung der Knopfreihen auf den Offiziers
überröcken und jetzt wieder an das Tragen von Achſelſtücken
auf den Mänteln und die Mantelrückenfalte; alles Beſtimmun
gen, die ſeit langer Zeit in der e für das Zaren-

otte ſind in der
Uniformierung in den letzten Jahren manche Neubeſtimmungen
erlaſſen, die der ruſſiſchen Kriegsmarine direkt entlehnt ſind;
ſo die weißen Mützen für die Offiziere und die Mannſchaften,
die im Sommerhalbjahr tragen ſind, und der unlängſt ver-
liehene Dolch für das offizierkorps, der denn auch durch
eine Kabinetsordre eingeführt wurde, als ſich der Kaiſer und
der Zar auf der Danziger Reede gelegentlich einer Flottenſchau
befanden. Auch die fortgeſetzten Neuerſcheinungen in unſerem
Ordensweſen haben, wie das nationalliberale Blatt meint, un
verkennbar einen ruſſiſchen Beigeſchmack; gilt doch das Zaren-
reich als die vielgeſtaltetſte auf dieſem Gebiete, wenn man ſich
mit internationaler Ordenskunde befaßt.

Es macht dem Volke der Dichter und Denker alle Ehre, wenn
es ſich ſo zum Nachahmer des rückſtändigſten aller Länder des
alten Europas macht.

Ein zu Gewalttätigkeiten aufreizender Paſtor. Jn
Danzig hielten im St. Joſephshauſe katholiſche Arbeiter eine
Verſammlung ab, in der ſie Stellung zu den bevorſtehenden
Gewerbegerichtswahlen nahmen. Es referierte in der Verſamm-
lung der katholiſche Pfarrer Scharmer, außerdem waren noch

ſechs Geiſtliche anweſend. Einige unſerer Genoſſen
waren auch in dieſe Verſammlung gegangen, und als dieſelbe
beendet war, verteilten ſie im Hausflur vor dem Verſammlungs-
lokale Flugblätter an die Zentrumsleute. Einer der ſieben
Geſalbten wurde dies gewahr und ſogleich entfuhr ſeinem ge-
ſegneten Munde folgender Ausruf: „Wo iſt der Hund, der die
Zettel verteilts“ Als ſich niemand meldete, und er auch den
Miſſetäter nicht entdecken konnte, rief er: „Schlagt den Hund
mit dem Knüppel über den Kopf!“ Die frommen Pfaffen-
knechte aber kamen nicht dazu, denn unſere Genoſſen zogen
ſich ſtillſchweigend zurück. Nachher aber werden die frommen
Unſchuldsengel über den ſozialdemokratiſchen Terrorismus“
lamentiert haben. Ob der Danziger Staatsanwalt gegen den
Stellvertreter Gottes“ wegen Aufreizung zu Gewalttätigkeiten

vorgehen wird Wie viel Wochen Gefängnis würden einem
ſozialdemokratiſchen Führer die obigen Worte eingebracht
haben Allerdings, dieſer iſt zu ſolch einer Schamloſigkeit nicht
fähig. Hier könnte Bülow auch zitieren: „Und willſt Du nicht
mein Bruder ſein, ſo ſchlag' ich Dir den Schädel ein!“

Aus der Junker-Atmoſphäre. Die Fortbildungsſchul-
Korreſpondenz ſchreibt:

Schon jetzt geht uns aus verſchiedenen Orten die Meldung
u, daß ländliche Fortbildungsſchulen, die man hoffnungsFendig bald nach dem 1. Oktober 1903 errichtet hatte, en

des Mangels an Schülern wieder hat ſchließen müſſen. Dre

Klage kommt ſelbſtverſtändlich nur aus den Ländern, welche
eines Landesgeſetzes entbehren, durch das die Fortbildungs-ſchulpflicht geregelt wird. Jn dieſen Ländern ſchreiben o
die Regierungen die Finger wund und gewähren jeder Schule
reichliche Unterſtützungen. Trotzdem kommen die Anſtalten in
verhältnismäßig nur wenigen Orten auf einen grünen Zweig.
Der Jndifferentismus der Alten iſt unüberwindbar und beruht
in der Ueberzeugung, daß ihre Buben eine beſſere Bildung
nicht nötig haben. Die ges Burſchen lieben den Gang
zur Kneipe oder die abſolute Ruhe mehr als die Schule und
haſſen jede geiſtige Anſtrengung. Unter ſolchen Umſtänden
ſcheitern die beſten Abſichten der Behörden, und es wird
höchſte Zeit, daß der Reichstag oder die Einzelregieru
durch Ergänzung der beſtehenden eine grün
Beſſerung dieſer beklagenswerten Verhältniſſe herbeiführen.
Es iſt jammervoll, daß viele, viele unſerer Landwirte ein
weſentlich höheres Jntereſſe für die ſorgfältige P ihrer
Pferde und Kühe haben, als für die zeitgemäße Ausbildung
der eigenen Söhne oder des ihnen anvertrauten Dienſtperſonales.Gute Frucht kann ſolche Kurzſichtigkeit nicht tragen in einer

Zeit, in der auch an den Landwirt höhere Verpflichtungen
herantreten, und in der auch im kleinen ländlichen Betriebe,
ſo er erfolgreich ſein ſoll, an das' beſchäftigte Perſonal umfang
reichere Anforderungen geſtellt werden, als dies zu Großvaters
Zeiten geſchah.

Es giebt auch milde Richter in Breslau. Am Sonn
abend ſtand in Breslau ein Arbeitswilliger nicht als Kläger
oder Zeuge ſondern als Angeklagter vor dem Richter nicht er
war von den terroriſtiſchen Verbändlern beleidigt worden,
ſondern er hatte den Führer der Maurerorganiſation beleidigt.
Auf einem Bau hatte er dieſem nachgeredet: „Der Widera ſoll
nur ruhig ſein, der hat früher ſchon einmal 500 Mk. geſtohlen
und ſich ſchöne Anzüge dafür gekauft, dem iſt ſo was auch jetzt
wieder zuzutrauen.“ Der angeklagte Arbeitswillige, der ſich als

e en „Zufällen“ ſich zu fügen pflegt, traf man ſich
tatſächlich
So kommt es, daß gegen Abend ſechs Perſonen den Wald-

weg von Greifenſtein nach St. Andrae hinabgehen, um von
dort per Bahn noch Wien zurückzufahren.

Es haben ſich drei Paare gebildet. Vorne Pepi undKaſtner, ein Stück nach ihnen Steinmüller, der, wenn auch
älter, nicht viel größer als ſeine Begleiterin, die Gabi, iſt,
und den Schluß bilden Frau Fillinger und Rinke.Alle drei Paare führen ein lebhaftes Geſpräch.

u ein Pepi, das dürfen S' mir nit abſchlag'n!“
„Na, na Herr Kaſtner, das geht nit! Das geht nit!

Ohne die Mutter und ohne Begleitung na, ohne dös gibt's
ka Landpartie.“

Ach, ſchau'n Sie, Fräulein Pepi, wenn die anderen dabei
indß „Mir ſan ja allein

„Die anderen ſind aber in der Nähe. Man iſt nicht recht
ungeſtört. Und ich hätt' Jhnen ſo viel zu ſagen

„Schau'n S', Herr Kaſtner, reden wir deutſch mit einander.
Sie wollen mir a Liebeserklärung machen, nicht wahr

Jch werd' Jhnen offen ſagen, Herr Kaſtner, es iſt ſchad“un Müh'! Jch bin nit e ntee Herr Kaſtner, ich
weiß, daß ich in erſter Linie
und i werd' Jhnen dös mein Lebtag nit vergeſſen aber
ſchau'n S' gute Freund' können wir ſein, aber mehr nicht!“

„Und warum nicht, Fräulein Pepi?“
„Na, ſchau'n S': erſtens einmal das mit d'r Bertal Sie

dürf'n mir nicht bös ſein, aber das kann ich ihr nicht antun.
Sie hat erſt geſtern zu mir geweint, daß ſie Sie noch ſo
viel gern hat.

„Aber, Fräulein Pepi, deshalb deshalb ge ich hab'laubt, daß ich eine ſtarke Neigung zu ihr habe, aber ichßa e erkannt, daß es ein Irrtum war, hab' es in jener Minute

erkannt, da ich Sie, Fräulein Pepi, geſehen.
„Na, Herr Kaſtner, und wenn Sie ſich in ſolchen Dingen

ſo leicht irr'n, wer garantiert mir dafür, daß Sie ſich nicht
wieder i S mir, Ferſteh n Sie

ber, Fräulein Pepi
Kaſtner, ſprechen wir nicht mehr darüber.

ich will nicht ſcheinheilig ſtellen dös,

Jhnen mein Glück verdank',

was Sie vielleicht glauben, dös gibt's nit. Abſolut nit!
J muß auf mich acht geben i i muß mich halten.“

Kaſtner gibt ſich keiner Täuſchung hin; er ſieht, daß das
Spiel für ihn ungünſtig ſteht und tröſtet ſich damit, daß man
ja nicht immer Glück haben kann. Er verſucht einzulenken:

„Gut Fräul'n Pepi ich bin nicht zudringlich aber
malen darf ich Sie?“ t

„Das iſt möglich!“
„Fräulein Gabi,“ bittet Steinmüller, „lachen Sie noch ein-

mal. Sie ſehen da dem Fräulein Pepi ſo ähnlich, und das
iſt herrlich, wunderbar.“

Gabi fühlt ſich geſchmeichelt. Sie weiß, daß ſie v
einſt ebenſo ſchön ſeinSchweſter ähnlich ſieht, und daß ſie

wird. Ein kokettes Lächeln huſcht über die Lippen der
„Das is a Spaß, der nix koſt't! Das können S' ſchon

haben, Herr von Steinmüller.“

Lieber ſo, wie vorhin, ſo natürlich, ſo ungezwungen
„Aver ich zwing' mich doch nicht.“

Kleinen:

„Nein, nein, Fräulein Gabi, ſo dürfen Sie nicht lachen.

„Ja, ja, ich ſeh' ſchon man kann ſo etwas nicht auf
Kommando tun. Das muß von innen heraus kommen. Nun,
warten wir ab. Aber ich bitt' Sie, Fräulein Gabi, erzählen
Sie mir noch etwas. Von ſich oder von dem Fraäulein
Pepi.“

„Ja, was denn?“
„Was Sie wollen! Ganz einerlei! Jrgend etwas vom

Fräulein Pepi.
Gabi lächelt weltklug. Sie blickt Steinmüller von der Seite

an, öffnet die Lippen, aber ſchließt ſie wieder haſtig. Dann
gibt ſie ſich einen Ruck, faßt Mut und platzt los:

„Herr von Steinmüller, nit wahr, Sie ſind verliebt in
die Pepi?“

„Aber Fräulein Gabi
Doch Gabi kann die Neugierde, die Sucht, ein Geheimnis

in Herzensſachen zu erfahren, nicht bezwingen. Sie weiß
genau, was ſie frägt, aber es macht ſie nicht verlegen.

„Schau'n S', Herr Steinmüller, ich ſag's der Pepi nit zu-
rück, meiner Seel' nit. Jch plauſch' es nit aus aber
ich möcht' es gerne wiſſen.“

Steinmüller zögert einen Augenblick, dann beginnt er:
„Ja, Fräulein Gabi, ich weiß nicht, ob Sie das verſtehen

werden ob Sie das verſtehen können. Jch bin ſo ein
Menſch ich hab' an allem, was ſchön iſt, meine helle Freude
Und wenn es auch nicht mein eigen iſt ich freue mich dar

über, daß ich es ſehe! Wenn ich den Himmel ſehe, die Sonne
oder die Sterne, wiſſen Sie, wenn dieſe goldig blitzen am
Himmel das iſt ſchön, und das freut mich, weil es ſchön
iſt, und ich bin glücklich, daß ich das Schöne ſehen und es
empfinden kann. Und eine ſchöne Blume, ein ſchönes Mädchen

ja, ich liebe das alles, ich hänge an dem allen, ich ſehne
mich nach dem allen, ſehne mich danach, es zu ſehen, nicht es
mein eigen zu nennen. Sehen Sie zum Beiſpiel, da bie
Stückchen Erde, das ſich vor uns ausbreitet, die Straße, die
Landſtraße, die weiße, ſtaubige Landſtraße, wie wundervoll
geht S Werriich windet ſe ſich wiſchen den
unkeln Grün den Hügel hinauf und wieder hinunter. Sie

glänzt ſie ſtrahlt mir iſt dieſes Bild eine Freude, eine
Augenweide; und drüben dieſes milde pſre Rot der Sonne
das iſt e als ob einen der Himmel üßt geht es mir
durch die Glieder. Und dann ſau ie, ſchau'n Sie nur
dort drüben da, der Berg links um die weiße, glänzende
Straße dieſes wunderbare Grün, und das reckt ſich auf,
hoch und rückwärts verliert es ſich in das Blau des Him-
mels, und hier am Gipfel, geht das Grün verſchwimmend,
ſo ſo zärtlich geht es in die Abendröte über und die
weißen Wolken darin ab an Sie, Fräulein Gabi, iſt
das nicht ſchön, wunderbar duß man nicht glücklich ſein, ſo
etwas zu ſehen Freut es uns nicht auch, wenn es nicht
unſer eigen iſt.“

Eine lange Pauſe.
Gabi iſt wie verändert. Anfangs hat e gedankenlos die

Gegend gemuſtert, aber je länger ſie hinſieht, länger ſierege er hört, deſto inniger Wo wird
r

Sie fühlt, daß etwas irgend ein Ahnenin ihr erwacht,
einer en arg Erft das Ahnen noch nicht das Er-
kennen ſelbſt. Ein leiſes Fühlen, daß es irgend etwas Großes
in der Welt geben muß, von dem L bis heute nichts wußte;
von dem die meiſten Menſchen nichts wiſſen. Jrgend ein Ge-
heimnis des Lebens, das nur wenigen ſich enträtſelt. Und
zu dieſen gehört Steinmüller. Ja, der cher wie der redet!
Ganz andächtig wird man. Ah, ſo möcht ſie ſein wollen, wie
der Steinmüller

Sie wird verträumt und geht ſchweigend dahin. Sie wagt
nicht zu reden.

(Fortſetzung kolgt).



verfolgtes Opfer der Verbändler hinſtellte, wollte dieſe Be
hauptung nicht aufgeſtellt ſondern nur ein beſtehendes Gerücht
weiter verbreitet haben. Jedenfalls wurde feſtgeſtellt, daß er
die Beleidigung verbreitet habe, und erhielt dafür 30 Mk.
Geldſtrafe.

Als Belaſtungszeuge trat in dieſem Prozeß auch der wegen
Bedrohung von Arbeitswilligen zu eineinhalb Jahren
Gefängnis verurteilte Maurer Machate auf. Der angeklagte
Arbeitswillige erzählte dem Richter, er ſei von Machate und
andren verprügelt worden. Als dann Machate vorgelaſſen
wurde, ſagte der Richter zu dem Streikbrecher: „Nun ſtehen
Sie ſich Aug' in Auge gegenüber, ſind Sie von Machate ge
prügelt worden Hierauf antwortete er kleinlaut: „Nein, von
Machate nicht!“ Und auf die Ausſage von ſolchen Menſchen
hin werden oft genug ehrliche Arbeiter ins Gefängnis geſchickt.

Wegen Kaiſerbeleidigung während der Wahlkampagne
im Wahlkreiſe Sonneberg iſt Genoſſe Zietſch, er Redak-
teur der Ameiſe, Organ des Porzellanarbeiter Verbandes, in
Charlottenburg, von der Strafkammer zu Koburg
Monaten Gefängnis verurteilt worden. Genoſſe Ziet
früher Redakteur des Saalfelder Volksblattes.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt in Zwickau der Reſtaura-
teur Böhme aus Schneeberg zu 6 Monaten Gefängnis verur
teilt worden. Er ſoll in ſeiner Wohnung vor den Gäſten be
leidigende Aeußerungen über Wilhelm II. getan haben.

Ausland.
Schweiz. Wegen Unterſchlagung von Staats

eldern in bedeutender Höhe wurde der Oberleutnant Feck,
zirksförſter in St. Gallen, verhaftet.

Frankreich. Der Kampf gegen die Privat-Stellen-
vermittler. Der Streik der Pariſer Bäckergehilfen iſt am
29. Dezember aufgehoben worden. Die Wiederaufnahme der
Arbeit noch vor dem Neujahrsfeſte, das in Paris von größerer
Bedeutung iſt als das Weihnachtsfeſt, geſchah infolge einer Er-
klärung des Miniſterpräſidenten Combes in der Kammer.
Combes erklärte nämlich auf die Jnterpellation des Abgeord
neten Contant, daß der Senat am Tage ſeines Wiederzuſammen-
tritts (am 12. Januar) ſofort in die Beratung des Geſetzent-
wurfes betreffend die Aufhebung der privaten Stellenvermitt-
lnngs Bureaus eintreten werde. Der Berichterſtatter der
Senats kommiſſion habe ſeinen Bericht fertig geſtellt und derſelbe
ſei dieſer Tage gedruckt worden. Auf weiteres Befragen über
die Stellung der Regierung erklärte der Miniſterpräſident
ferner, daß er und ſeine Kollegen, der Miniſter für Handel
und Gewerbe in der Senatskommiſſion ſich bemüht hätten, dieſe
für das von der Kammer angenommene Projekt (wonach die
Privatſtellenvermittlungs Bureaus ſofort aufgehoben werden
ſollen) zu gewinnen. Das ſei ihnen leider nicht gelungen,
jedoch werde die Minorität das Projekt der Kammer unter
ſtützen. Die Streikenden beſchloſſen eine Reſolution, in welcher
es heißt, daß die miniſteriellen Erklärungen, welche die Regie-
rung nicht mehr umgehen könne, ihnen vorläufig genügten
und daß ſie deshalb in einen „Waffenſtillſtand“ bis zum
12. Januar eingehen. Sollte, ſo heißt es weiter, das Ver
ſprechen nicht gehalten werden, ſo würde die Arbeiterſchaft von
neuem in die Bewegung eintreten.

Damit wäre wenigſtens vorläufig der Friede geſchloſſen ge
weſen, da kommt eine neue Provokation durch die Verhaftung
der 4 Mitglieder des Ausſchuſſes der Konfederation du Traveil:
Bousquet, Linon, Laporte und Beauſoleil. Bousquet iſt der
Generalſekretär des Syndikats der Bäcker er hatte die ganzen
Nächte, vom Beginn des Streiks an, in der Arbeitsbörſe ver-
bracht und wurde von dort verhaftet. Die Verhaftung der drei
andern geſchah in deren Wohnungen. Die vier ſollen gemein
ſchaftlich durch Banden Plünderung, Gewalttätigkeiten, Sach-
belchädigung uſw. begangen haben.

Belgien. Ein militäriſches Bagno, von deſſen
Exiſtenz man bisher in der Oeffentlichkeit wenig wußte, hat
durch einen Prozeß die Aufmerkſamkeit weiter Kreiſe auf ſich
gezogen. Vor dem Kriegsgericht von Brabant hatten vier
Soldaten zu erſcheinen, welche als Sträflinge in dem Militär
gefängnis von Velverde gehalten werden. Jm Laufe der Ver-
handlung wurden die Grauſamkeiten geſchildert, die in jener
Strafanſtalt zur Anwendung kommen. Die Sträflinge von
Velverde haben in der Regel keine anderen Vergehen begangen,
als Deſertation, Jnſubordination, Beleidigungen von Vor
geſetzten uſw. Jn der Strafanſtalt kommen zur Anwendung:
die Zwangsjacke, Haft in dunkeln, kalten Zellen, die, obgleich
ſie unterirdiſch liegen, ſo daß nur wenig Licht hinein dringt,
ſelbft im Winter nicht geheizt werden, das Anlegen von
ſchweren Ketten uſw. Die vier Angeſchuldigten hatten gemeine
Vergehen begangen (Zertrümmerung von Gegenſtänden, An
legung von Feuer, Ungehorſam uſw.), um dieſem Bagno zu
ntkommen und einem Zivilgefängnis überwieſen zu werden.
NRe Verteidiger, unter ihnen der ſozialiſtiſche Advokat Max

Hallet, geißelten in ſcharfen Worten die Grauſamkeiten, wie ſie
hier der Militarismus an den Söhnen des Vaterlandes be-
geht. Die Angeſchuldigten wurden zu 4 Wochen bis 6 Monaten
Gefängnis, die ſie in einem Zivilgefängnis verbüßen können,
verurteilt. Jedoch läßt der Militarismus ſeine Opfer ſo leicht
nicht los, und die Bedauernswerten müſſen nach verbüßter
Gefängnisſtrafe wieder in das Militärbagno zurück. Die
öffentliche Meinung aber iſt durch den Prozeß aufgewühlt und
das Parlament wird ſich noch damit zu beſchäftigen haben.

Rußland. Ueber die Studenten-Unruhen,
die in letzter Zeit faſt in allen Univerſitäts-Städten mit ziem-
licher Heftigkeit vorgekommen ſind, wird aus Kiew geſchrieben:
Die ſogenannten „Heiligen Liguen“, die der Miniſter des
Jnnern v. Plehwe zuſammen mit dem Unterrichtsminiſter kürz-
lich ins Leben gerufen hat, haben ſich, wie vorauszuſehen
war, als jämmerliche Falſchſpekulationen erwieſen, und ſie ſind
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hauptſächlich für die Schärfe und Bitterkeit verantwortlich zu
machen, die an den gegenwärtigen Studentenbewegungen auf-
fällt. Herr v. Plehwe hoffte, durch dieſe antiſozialiſtiſchen,
antirevolutionären „Heiligen Liguen“ der aufrühreriſchen Pro-
paganda unter der großen Mehrheit der Studenten entgegen-
zuwirken, indem er die kleinen Minderheiten anſcheinend
loyaler Alumnnen zu einem Bundeskreuzzug gegen ihre miß-
vergnügten Kommilitonen vereinigte. Jn Wahrheit gibt es
aber keine loyalen Minderheiten unter den Studenten, wenn
auch Gruppen vorhanden ſind, die, um ihre Studien ungeſtört
verfolgen zu können, ihre politiſchen Gefühle pnter äußerem
Wohlverhalten verbergen. Unter den Studenten ſelbſt herrſcht
ſtarke Meinungsverſchiedenheit über die Mittel, die anzuwenden
ſind, um die Regierung zur Einführung von Reformen 7
zwingen. Die Begründung der „Heiligen Liguen“ darf als
ein letzter, verzweifelter Verſuch der Behörden bezeichnet wer-
den, ein wirkſames Syſtem der politiſchen Spionage an den
Univerſitäten einzuführen, nachdem alle früheren derartigen
Verſuche gründlich mißlungen ſind. Die dem Gedanken der
„Heiligen Liguen“ anhaftende Unklugheit tritt in der Wirklich
keit auch ſchon darin zu Tage, daß unter ihren Mitgliedern
ſich bereits zahlreiche revolutionäre Studenten befinden. Mit
der bei ihnen gewohnten Gewandtheit haben die Revolutionäre
ſich ſofort der Waffen bemächtigt, welche die Regierung gegen
ſie zu richten gedachte, und ein neues Mittel gefunden, ge-
heime Geſellſchaften zu bilden. Jm letzten Jahre ſind die
revolutionären Tendenzen, die an den Univerſitäten herrſchen,
auch in die techniſchen Hochſchulen und die höheren Klaſſen
der Gymnaſien eingedrungen, und außerhalb dieſer akademi-
ſchen Kreiſe macht die ſozialdemokratiſche Propaganda unter
faſt allen induſtriellen Klaſſen der Bevölkerung ſehr große Fort
ſchritte. Und bei alledem iſt wohl kaum ein einziges Mitglied
der Regierung oder des kaiſerlichen Hofes im ſtande, die ernſte
Sprache dieſes unheilkündenden Grollens dieſes unterirdiſchen
Rußland richtig zu deuten. Die Strebungen eines von der
Polizei geknechteten Voikes können ſelbſt von einer autokrati-
ſchen und deſpotiſchen Regierung nicht immer übergangen wer-
den. Die Tatſache, daß jährlich fünfundzwanzig- bis dreißig-
tauſend intelligente, hochgebildete junge Leute, alle von dem
Gefühl ſtarker Mißſtimmung über die beſtehenden Zuſtände er-
füllt, von den Univerſitäten und Hochſchulen in alle Schichten
der ruſſiſchen Geſellſchaft eindringen, bildet an ſich genügenden
Grund zum ernſteſten Nachdenken auf ſeiten der Autokratie und
der ruſſiſchen Geſetzgebung. Ein ruſſiſcher General ſoll kürz-
lich zu einem engliſchen Zeitungskorreſpondenten bemerkt haben:
„Gott ſchütze uns, wenn wir in einen langwierigen und un-
glücklichen Krieg mit Japan verwickelt werden ſollten. Wir
würden gleichzeitig mit einer inneren Erhebung zu kämpfen
haben

Arbeiterunruhen ſollen nach einer Wolff Meldung
aus Jekaterinoslaw am Sonntag auf den Werken der ruſſiſchen
Gefellſchaft in Kameraki ausgebrochen ſein.

Rußland als Schützer der Juden. Der offi-
giöſe Telegraph verbreitet folgende Meldung der Ruſſiſchen
TelegraphenAgentur aus Urmia (Perſien):

T

Samyn referiert über die Verkürzung der Ar-
beits zeit. Er behandelt die verſchiedenen GeſetzesVor-
lagen, welche ſeitens der ſozialiſtiſchen Fraktion der Kammer
unterbreitet, von der klerikalen kehrheit aber zu Fall gebracht
wurden. Ver Redner erinnert an die Petition der Genter Ge
werkſchaften, die im Jahre 1902 von der Geſetzgebung ſor-
derten, daß die en Maximalarbeitszeit vom Juni 1903
an pro Woche tunden, von 18905 an 63 Stunden und
von 1807 ab 80 Stunden pro Weche betragen dürſe. Van
dervelde ſchildert die parlamentariſchen Kämpfe, welche
in der belgiſchen Kammer z. ſelbſt um die geringſten For
derungen zu gunſten der Arbeiter nötig ſeien. Handelt es
ich um Ge zum Nutzen der Kapitaliſten, ſo arbeite das
zarlament ſchnell, während die Arbeiterfragen ſtets auf lange

Zeit verſchleppt würden. Nach längerer Diskuſſion wir
einer Reihe, vom Referenten und den Genoſſen Vander
velde und l formulierten Sätze Prgeſt mm in
welchen die Mittel und Wege zur Erreichung der acſebligen
Verkürzung der Arbeitszeit niedergelegt ſind. Danach ſollen
vom 1. März bis 1. Mai nächſten Jahres überall in Belgien
Maſſenverſammlungen zu dieſem ſpeziellen Zweck abgehaltenwerden durch eine Broſchüre ſoll e die Wirkung der
Ueberarbeit auf Erwachſene und Kinder dargelegt werden; in
den Parteiblättern iſt eine ſtändige Rubrik dafür einzurichten
große Demonſtration am 1. Mat Maſſen-Petitionen an die
ammer; Umfragen über die Wirkung der langen Arbeitszeit

bei Aerzten, Wiſſenſchaftlern und Arbeitern.
Hieran ſchließt ſich ein Referat Haeſendoncks über

das geſehliche Lohnminimum. Es genügt nicht,
die ſtaatlichen Betriebe zur Zahlung eines Lohn Minimums
zu verpflichten, ſondern auch die Privatinduſtrie müſſe geſetz
ich dazu veranlaßt werden. Der Reſerent empfiehlt dem Kon-
reß eine Reſolution zur Annahme, in der es heißt, daß ohne
nterlaß und mit allen geſehlich erlaubten Mitteln für dieHerbeifühming eines herein und ausreichenden Lohn-Mini-

mums für die Arbeiter aller Berufe, zu wirken ſei. r hodabei auf die Unterſtützung aller Vertreter der rhetceſheſt

zählen zu können. Gegen die Anſchauungen des Referenten
werden viele gewichtige Einwände erhoben. Vandervelde
betont, daß die Forderung eines Lohn Minimums in den
Privatbetrieben im Programm der Arbeiterpartei nicht ent
halten ſei, daß ſich bei Annahme der Reſolution eine Aende-
rung des Programms nötig macht, ſofern der Referent ver-
langt, daß die Arbeitersertte er eine ge ſetzliche Regelun
fordern ſollen. Von anderer Seile wird geltend gemacht, da
das Lohn-Minimum für die verſchiedenen Beruſe ein verſchie-
denes ſein müſſe und daß eine geſetzliche Regelung nicht an

r

Die perſiſche Bevölkerung plante eine Judenhetze, aber infolge
energiſchen Einſchreitens des ruſſiſchen Vizekonſuls wurde Un-
glück verhütet. Die Rädelsführer wurden verhaftet.

Jn Kiſchinew und anderen Orten Rußlands läßt die Regie-
rung die Juden abſchlachten, in Perſien ſchützt ſie dieſelben.
Man ſpielt in Rußland genau ſo Komödie, wie damals, als
der Zar ſein Friedensmanifeſt erließ, gleichzeitig im
Jnnern und in Oſtaſien die ruſſiſchen Bajonette Blutarbeit
verrichteten.

Aſien. Zur Lage in Oſtaſien. Die zum Militärreitinſtitut
in Hannover kommandierten japaniſchen Offiziere erhielten Be
fehl, ſofort nach Japan zurückzukehren und ſich zur Verfügung
des Kriegsminiſters zu ſtellen. Auch die übrigen japaniſchen
Offiziere, die ſich in Deutſchland auf Kommandoſtellen befinden,
ſind nach Japan zurückberufen.

Der belgiſche Gewerkſchaftskongreß.
Während der Weihnachtsfeiertagge wurde in Maiſon du

Peuple zu Brüſſel der Jahreskongreß der belgiſchen Gewerk-
ſchaften abgehalten. Die enge Verbindung, welche in Belgien
zwiſchen Gewerkſchaft und Partei herrſcht, bringt es mit ſich,
daß auf den Gewertkſchaftskongreſſen die ſozialiſtiſche Kammer-fraktion in der Regel zlemlich ſtark vertreten iſt. Das war

auch diesmal der Fall, denn es waren 16 ſage Depu-tierte anweſend geh der Arbeitsminiſter ließ ſich durch einen
Beamten ſeines Reſſorts vertreten. Die Zahl der Delegierten
betrug 168 ſür 118 Gewerkſchaſtsgruppen. Genoſſe Rampel-
berg gab den Rechenſchaftsbericht der Ge-
werkſchafts kommiſſion gleichbedeutend mit der
deutſchen Generalkommiſſion). Aus demſelben iſt zu erſehen,
daß dieſe im vergangenen Jahre eifrig gearbeitet hat, um
neue Gewerkſchaftsgruppen zu gründen und die beſtehenden zu
Verbänden zuſammen zu ſchließen. Die Kommiſſion ſchuf in
dieſem Jahre ein Korreſpondenzblatt nach dem Muſter des
Organs der deutſchen Generalkommiſſion; außerdem wurden
eine Reihe gewertſchaftliche Agitationsbroſchüren herausgegeben.
Ferner ſind mehrere Enqueten über die Lage der Arbeiter in
verſchiedenen Berufen, ſowie über Akkordarbeit vorgenommen
worden. In der Diskuſſion wurde unter andern der Wunſch
ausgeſprochen, das Korreſpondenzblatt in zwei Sprachen (ſran-
öſiſch und vlämiſch) erſcheinen zu laſſen. Die Kommiſſion
agt über Mangel an Mitteln, ſo daß das Korreſpondenzblatt

nur gegen Bezahlung abgegeben werden kann. Nach längerer
Diskuſſion werden die Theſen des Genoſſen Octors an-
genommen, in welchen das Korreſpondenzblatt zum
Organ der belgiſchen Gewerkſchaften beſtimmt wird die Vor-
ſtände der Gewerkſchaften werden zum Abonnement auf das
Korreſpondenzblatt verpflichtet; dieſe verpflichten ſich ferner,
die Mitglieder der Gewerkſchaften zum Abonnement zu ver-
anlaſſen, ſowie dazu, die Redaktion des Korreſpondenzblattes
mit Informationen zu verſehen. Schließlich wird einem An-
trag zugeſtimmt, durch welchen der Anſchluß der Gewerkſchaf-
ten an die Gewerkſchaftskommiſſion obligatoriſch gemacht wird.

gängig ſei. Schließlich wird die Reſolution angenommen, je-
doch mit einem Amendement Vanderveldes, wonachdieſelbe zu gründlichem Studium an die Gewerkſchaſtskommiſ
ſion und den Parteivorſtand verwieſen wird.

Zu dem Punkt: Jnter nationaler Kongreß von
Amſterdam wird eine Reſolution des Genoſſen Serw
angenommen, durch welche die Gewerkſchaften zu mögli
zahlreicher Beteiligung an dieſem Kongreß aufgefordert wer-
den; die Gewerkſchaftskommiſſion iſt verpflichtet, einen Dele-
gierten zu entſenden.

Ueber Rechte und ſt der Angeſtell-ten in den ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaf-ten referiert Genoſſe Adam y. Er unterbreitet dem Kon
greß eine Reihe Beſtimmungen, welche die Rechte und Pflich-

ten der Angeſtellten feſtlegen. Dieſelben werden vom Kongreß
unter der Vorausſetzung angenommen, daß auch der nächſte
Genoſſenſchaftskongreß dieſem zuſtimmt, trifft dieſe Voraus-ſetzung nicht ein, ſo ſoll die Flage dem Parteivorſtand zur
Entſcheidung überwieſen werden.

Decelerck referiert ücer die Arbeitsloſenunter-
e g. Er en wer den Gewerkſchaften, Fonds zur

Interſtützung ihrer arbeitsloſen Mitglieder anzuſammieln; kleine
Gewertſchaften, welche allein zu ſchwach ſind, größere Fondszu r ſollen ſich zu dieſem Zweck mit anderen Gewerk
ſchaften verbinden.

Es folgt ſodann ein Referat Huberts über die Ge
werbegerichte. Der Referent ſtellt folgende Forderun
gen auf: Alle Unternehmer, ſowie die Arbeiter und Arbeite-
rinnen aller Berufe von über 21 Jahren, welche im Beſitz der
bürgerlichen Ehrenrechte ſich befinden, en das aktiwe Wahl
recht zu den Gewerbegerichten; das paſſive Wahlrecht iſt allen
Unternehmern, Arbeitern und Arbeiterinnen im Alter von 25
Jahren zu geben, ſofern ſie leſen und ſchreiben können. DenTheſen es Referenten wird zugeſtimmt.
„Sodann gelangt eine Reſolution zur Annahme, in welcher

die Regierung aufgefordert wird, ein geſetzliches Verbot
der Anwendung von Bleiweiß zu erlaſſen. Bisdahin ſollen die ſawia tſchen Gemeindevertreter dahin wirken,
daß die Anwendung von Bleiweiß bei den öffentlichen Arbei-
ten der Gemeinde unterſagt werde.

Nach einer kurzen Diskuſſion über den Artikel 310 des
Strafgeſetzbuchs (der dem S 153 des deutſchen Strafgeſetzbuchs
entſpricht) wird einer Reſolution zugeſtimmt, in welcher die
Aufhebung dieſes Artikels gefordert wird. Nachdem der Ge
noſſe Octors an de der KrimmitſchauerWeber um den Zehnſtundentag erinnert und die Delegier
ten W J hatk, für dieſelben Geldſammlungen zu er
öffnen, da die deutſchen Arbeiter den belgiſchen ſtets zu Hilfe
r r wird der Kongreß unter Abſingen eines Arbeiter
iedes geſchloſſen.

Gewerbegericht Halle.
Sitzung am 30. Dezember.

v Stadtrat Winter; Beiſitzer: Doter Sünder-
hauf, Bauunternehmer Möbius, Maurer Deege und Tiſch
ler Döring. Zur Verhandlung ſtanden 13 Sachen, von denen

bemerkenswert erſchienen.
egen h Entlaſſung und Lohnvergütungvom 28. Dezember 1903 bis 31. Januar 1904 klagte die Putz

macherin Ronzon aggen die Putzgeſchäft Jnhaberin Frau
Kettler. Fräulein R. iſt mit einem Jahresgehalt von 1800
Mark engagiert und die Klägerin verlangt nun, da ſie am
27. Dezember ohne Kündigung entlaſſen worden iſt, 183 M.
Das Arbeitsverhältnis war wegen der Beſchäftigungszeit an
den Weihnachtsfeiertagen in die Brüche gegaugen, weil dieKlägerin den Wünſchen der Beklagten nicht genügend

kommen ſein ſollte. Die Klägerin behauptet aber, ſtets ihr-
Pflicht getan und auch an den Sonntagen vor Weihnachten ge
arbeitet zu haben. Nur an einem Feiertage habe ſie nicht ge
arbeitet und ſich brieflich entſchuldigt, weil ihr Bräutigam ge
kommen ſei. Zur Sonn und Feiertagsarbeit verpflichtet ge
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ob irgend welche notwendige Arbeit zu verrichten war. Dann,
ſie die notwendigen Arbeiten erledigt habe, wäre ſie

Die Kiägerin erklärt ferner, im Sinne des

dem habe ſie ſich aber ſtets hilfsbereit gezeigt. Nach längerem
Verhandeln einigen ſich die Parteien dahingehend, daß die
Klägerin wieder in das Geſchäft der Beklagten eintritt und
letztere den vollen Gehalt weiterzahlt.

Um unberechtigte Vorenthaltung der Wäſche und andere
rderungen handelte es ſich in der Sache des Zigarettenmachers
oiſſier gegen den Kaufmann Roſt. B. verlangt 39.50 M.

von R. und letzterer hat dem B., der bei ihm in Stellung war
Wäſche c. vorenthalten, weil er Schulden bei R. gemacht hat.
Eines Tages ſoll Kläger im Geſchäft des Beklagten Geld aus
der Ladenkaſſe genommen haben und R. hatte ihm darauf
erklärt, wenn B. noch einmal Geld nehme, ſei er entlaſſen.
Später nach der Jnventur, als feſtgeſtellt worden war, daß nur
ein geringer Betrag fehlte, hatte Beklagter aber geſagt, Kläger
könne weiterarbeiten, worauf dieſer ſich aber nicht eingelaſſen
hatte. Kläger bedauert beſonders, daß er infolge der Vorent-

S der Sachen hätte nicht einmal zur Kirche gehen können.
Beklagter glaubte zur Vorenthaltung der Sachen berechtigt ge
weſen zu ſein. Heute erklärte er ſich aber nach der ihm erteilten
Belehrung zur Herausgabe der Sachen bereit. Der Beklagte
wurde ſchließlich verurteilt, dem Kläger 9.80 M. und Kläger
dem Beklagten einen Schuldbetrag von 70 M. zu zahlen. Mit

Restbestände
n

Kleiderstoffen
vorzüglich für Konfirman-

den- Kleider geeignet
bervorragend preiswert

wem er r der wetteren Forderung don 30 M. wurde der Käger abgewieſen,das Geſchäft der gegangen und habe angefragt, da er nicht entlaſſen worden iſt. dw

n N Kellnng in die ihm verſprochene Arbeit
a er Zimmermann Voigtländer gegen den Maurer-
meiſter Brömme. Die Forderung für 12 tägige Vergütung
bezifferte ſich auf 54 Mark. Seitens des Beklagten wird geltend
gemacht Kläger ſei nicht zu der vereinbarten Zeit, 1 Uhrmittags, angetreten, während Kläger behauptet, er habe zu jener
Zeit nicht die Arbeit aufnehmen können, da er hätte erſt ſein
Lerkzeug von Ammendorf holen müſſen. Es erfolgte aber die

Abweiſung des Klägers. tGleichfalls abgewieſen wurde der Malergehilfe Zapun,
der von dem Kaufmann Jacoby s6 Wochenlöhne wegen Nicht-
beſchäftigung verlangte. Die Weiterführung des Geſchäfts des
Beklagten wurde ſeinerzeit durch Brandſchaden gehindert. Dieſe
Behinderung wurde als eine höhere Gewalt angeſehen, gegen
die der Beklagte nichts tun konnte. Die Abweiſung wurde
damit gerechtfertigt.

Gerichtsaagk.
Halle, 2. Januar.

Beleidigung eines Polizeibeamten. Die unverehelichte
Auguſte Erfurt geb. Theuerkauf hatte am 26. November auf
der Straße einen Herrn angerufen und dadurch die ſogen.
Sitten-Ordnung übertreten. Als darauf ein Poliziſt einſchritt
und die E. ſiſtieren wollte, erklärte ſie „Sie haben ſchon genug
auf dem Kerbholze, mit Jhnen ſtelle ich mich nicht.“ Das
Schöffengericht, das ſich heute mit der Angelegenheit beſchäf-
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Verſammlungsberichte.

Sozialdemokratiſcher Verein Zipſendorf.
Die Verſammlung am 27. Dezember war gut beſucht, zur

Beratung ſtand die Gemeinderagtswahl. Der Vor-
ſitzende gibt bekannt, daß dieſelbe im März 1904 in Zipſendorf
und Dryſen ſtattfindet und folgende Vertreter zu wählen ſind
Jn der II. Klaſſe und III. Klage je 1 Unanſäfſiger, für roten
geit 1 Unanſäſſiger. s wurde beſchloſſen, für die
l. Klaſſe den Genoſſen Emil Hädrich, Former, für die

III. Klaſſe den Genoſſen Emil Taubert, Schmied, fürZipſendorf; für Broſſen den Genoſſen Wilhelm Tretbar
aufzuſtellen. Dann wurden die hieſigen Waſſerverhältniſſe
kritiſiert und beſchloſſen, zum 19. Januar eine Proteſtverſamm-
lung für die Genoſſen in Zipſendorf einzuberufen. Weiter
wurde eine Kommiſſion gewählt, welche die Aufnahme der
Genoſſen in den preußiſchen Untertanenverband energiſch be
treibt, damit zur Landtagswahl das Ergebnis für unſere
Partei günſtig wird. Ferner wurde angeregt, ein Winter-
vergnügen abzuhalten und ein Komitee von acht Mann be-
auftragt, die Sache weiter in die Hände zu nehmen. Jm
Verſchiedenen wurden interne Angelegenheiten erledigt.

B. J. v m

Kleiderstoffe
Seidenstoffe
Baumwollstoffe e
Stickereien
Spitzen u. dergl.

kommen Sausser gewöhnlich billig

zum Verkauf.
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Gewerkschaftskartel

Freitag den 8. Januar 1904 abends S Uhr im „Weißzen Roßz“
Geiſtſtraßem Sitzung.2 9 iTagesordnung 1. Eingänge. 2. Berichterſtattung des Vor 7 U. I12. Ab. V. 4. V. Beamtenk. gilt.

ſtandes und der Kommiſſionen über das ab gelaufene Geſchäftsjahr. 3. Nun
wahl des Vorſtandes und der Kommiſſionen. 4. Berichterſtattung von derKartell- Konferenz am 27. Dezember 1903. 5. Ablieferung der ſtatiſtiſchen Donnerstag Der Zigeunerbaron.

I. Halbjahr 1903. 6. Gewerkſchaftliches. 7. Verſchiedenes.
Vollzähligem und pünktlichem Erſcheinen der Delegierten ſieht ent-

gegen Der Vorſtand.D. wir ſuchen für die Volksverſicherung an allen Mittwoch. 6 Janar Abds. 8* Uhr

Fragebogen pro

1 Halle a. S. StadtTheater in Halle a S. Walhalla- Theater.

Direktion Riehard Hubert.
Die rühmlichſt bekannte

Egger-Rieser-Truppoe.
7 Damen, 3 Herren.

Das beſte exiſtierende TirolerGe-
ſangs- und Tanz-Enſemble.
The Original Althorfts

Direktion M. Richards.
Mittwoch den 6. Januar 1904

z /2 Uhr: Zu ermäßigten Preiſen:
Prinz Uebermut.

Die Afrikanerin.

Theater
E. M. Mauthner

Xeues
Direktion

S Plätzen der Regierungs-Bezirke Merſeburg und Erfurt geeignete Agenten W 9

g. 2 5 9 e n Vbei hohen, feſten Proviſionen. Bei guten Leiſtungen auf Wunſch event. Donnerstag Doppel Vorſtellung bei
ſpäter feſte Anſtellung.O r mit ausgedehnter Bekanntſchaft und denen an gutem Neben-

O verdienſt gelegen iſt, belieben Adreſſen einzureichen an die
Generai-Agentur der „Uranin“* in Halle a. S.,

S Blumenſtraße 3 p.

3 31. M.: Der blinde Paſſagier.

einfachen Preiſen: Liebelei.
Hierauf: Nur kein Leutnant.

Welt Fanorama

Jeden Mittwoch

Steinweg 32.

J Morgen Mittwochh e Schlachtefest.
A. Reinnardt. Ackerſtr. 5.

Triest, Miramare, Venedig.

Telephon 2179.
Papier- und Pappenabfälle

kaufen jeden Poſten 29 Mk. zu verk.

roß und weit, 31 Fleiſcherſtraße 31.1 Schaffnerpelz, gut wut r
Exemplar, für den Spottpreis von

Schülershof 1. und

Nödeſfabrit u. Magazin

m. ihrer neueſt. 7
Die muſikal

Les Gardenins
mit ihrem ſenſationellen fliegenden
Luftakt auf der Bühne, u. a. Die

myſteriöſe Rieſenfußzwelle.
Mlle. Vvette de Laabes

wunderbarer Phantaſie Akt:
Grottenzauber. Jm Reiche der
Nixen. Jm Reiche der Feen.

Thee Frampsa. 5 Perſ.
Gr. humor. Schatten-Pantomime.
Rroth. Artons, Luft-Balance-Akt.

Alois Pöseolhil
Original Humoriſt und Parodiſt

mit nurſelbſtverfaßt. brill. Repertoir.
I Frl. Lies“l, Xylophon-Virtuoſin.

Ameriean Rioseope.
Prachtvolle Serie leb. Photograph.

Streckau.
Gasthof Glück auf.

Sonntag den 10, Jannar
lrosser

W Jolks-Iaskenball
wozu freundlichſt einladet

Alb. Tanuseh.
Die beiden ſchönſten Masken werden

prämiiert.
Ein faſt neuer, eleganter, auf
Seide gearbeiteter Herren Anzug
(engl.) für 15 Mk. zu verkaufen.

Steinweg 30, Schneidergeſchäft.

Zu
Geſchenken und Verloſungen paſſ.

empfehlen

Poſtkarten Albums,
ſehr ſchöne Muſter.

apier- Kaſſetten,

zentr. Kombination:
ſche Motopuppe

N Empfehle mein großes Lager aner-
kannt C ſolid gearbeiteter Möbel

olfterwaren der Zeit an
Kl. Brauhausſtr. 20.m T Ho zſchuhe warm gefüttert, 2- undKleine Fox-Terrieur-Hündin zu z Zſchnallig von 2.50 M. an

Schülershof 1, Renner.gel. Zu erfr. b. Friedr. Seidler, Stedten.

paſſend zu billigſten Preiſen.
mann Liſ hlermſtr.

J r x m xR R i l e9 r 7

terie- und Lederwaren

Wegen Aufgabe meines (Ceschäftes

und unwiderruflichem Schluß am 31. Januar d. Js. werden die noch vor-
handenen Warenbeſtände in Kunst-, Luxus- und Bronzewaren, Galan-

zu wirklich anffallenden Spottpreiſen
aus vwerlcaurft.

Sdmund Sndert,
e F

Tpoſſo MNenter.

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Haupt-Bahnkhofes.

hanz Falle
spricht von dem

Apollo-Programm!
—lede einzelne Pièce
Glanznummoer'!

a große Auswahl, feiner Jnhalt

Briefbogen und Kuverts,
10 Pfennig-Packung, gute Ware.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Buchbinder
für unſere Buchdruckerei ſofort geſucht.

länzenden Ken e e häää9 vielseitigen Tücht. Ofensetzer
ſucht C. Rönme. Ofenfabrik, Halle a. S.

2 ſchöne Arbeiter Wohnungen
in Uechtritz bei Weißenfels 1. April
zu beziehen.

Auskunft bei Wartenberg.
Frdl. Laden mit od. ohne kl. Wohunng

zu vermieten Schulſtraße 12, I.
Portemonnaie

eine

Gr. Ulrichstr. 54.

nee en. v
B.

ſnthwoch

Donnerstag

Freitag De neten 1. Aer Müächel
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrugerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Schuhmachermaſchine
in gutem Zuſtande, billig zu verkaufen.

mit Jnhalt, in Gr. Ulrichſtraße verl.
Gegen gute Bel. abzugeben bei Hermann

Graſeweg 15, I. Wakter, Juwelier, Scharrenſtraße 5/6.

n ganz bedentend herabgesetzten Preisen im

e W W r dc S de e e e S d e W Te T e nquàzc 9
3 grossen Räumungs- Ausverkauf

Halle a. S.
Kleinschmieden 1.

bei

Mittwoch

Freitag
hq;

Donnerstag



Beilage zum Volksblutt.
Ar. 4

n TT

Stilleben in den Wahlakten.
2. Kreis Nanmburg-WeißzenfelsZeitz.

Auch dieſer Kreis blieb diesmal gleich Halle von einer Stich-
wahl verſchont. Von 41 804 Wahlberechtigten gingen 34 388,
das ſind 82,3 Prozent zur Urne. Es fielen 18 235 Stimmen
auf Ad. Thiele-Halle, 9458 auf Rittergutsbeſitzer Dippe (natlib.)
in Plotha nnd 6463 auf Amtsgerichtsrat Zwirnmann (konſ.)
in Freyburg a. Unſtrut. 195 der abgegebenen Stimmen waren
ungiltig und 37 zerſplittert.

Leere Kuverts wurden 26 abgegeben; weiße Zet-
t el ſteckten in 12 Kuverts. Mehrere Zettel auf gleiche
Namen lautend wurden in zwölf Kuverts vorgefunden, und
zwar ſechsmal zwei Thiele-Zettel, je dreimal 2 Dippe- und 2
Zwirnmann-Zettel; es wurde davon je nur einer als giltig
erklärt. 13 Wähler brachten das Kunſtſtück fertig, zwei auf
verſchiedene Kandidaten lautende Zettel ins Kuvert zu
ſtecken, und zwar lagen achtmal ein Thiele- und ein Zwirn-
mann- Zettel traulich beieinander, dreimal je ein Thiele und
ein Dippe und zweimal je ein Dippe und ein Zwirnmann.
Natürlich mußten dieſe Zettel ſamt und ſonders für ungiltig
erklärt werden. Recht häufig kam es vor, daß die gedruck-
ten Namen auf dem Zeitel aus geſtrichen waren, ohne
durch einen andreren Namen erſetzt zu werden.
derartige Dippe- Zettel zu finden, 27 Zwirnmann--Zettel und
16 Thiele-Zettel.

Sechs Wähler machten ihre Stimme dadurch ungiltig, daß
ſie ihren eignen Namen mit unter den Namen des Ge
wählten ſchrieben. Ungiltig waren auch mehrere Stimmen,

Es waren 53

r Wdie zweifellos für einen der drei Kandidaten abgegeben werden
ſollten, die aber keine näheren Angaben über Beruf und Wohn-

ſchrieb ein
nichts wie „Thiele“, ein

ort des Gewählten auſwieſen. So

Wähler auf ſeinen Zettel weiter iWähler in Granſchütz „Dippe“, in Großkorbetha ſtand auf
einem durchſtrichenen Zwirnmann-Zeitel nur „Adolf Thiele“
und in Gleing, ebenfalls auf einem durchſtrichenen Zwirnmann-
Zettel, „A. Tiehle“. Dieſe Stimmen waren ungiltig.

Mit Namen von Wählern waren verſehen in Naumburg ein
Dippe-Zettel, unter welchem ſtand „Albin Otto, Kaufmann,
Gartenſtr. 6.“ Auf einem andern Zettel ſtand „Adolf Herbſt.“
Jn Borau fiel eine Stimme auf „Haſſe, Gaſtwirt.“ Ein Wäh-
ler in Gaumnitz hatte den Namen des Kandidaten aus dem
Stimmzeltel fein ſäuberlich herausgeſchnitten. Jn Pomnitz
mußte ein Zwirnmann-Zettel für ungiltig erklärt werden, weil
hinter den Namen ein Fragezeichen geſchrieben war. Jn Abt-
Löbnitz, einem auf Meininger Gebiet liegenden Dorfe des
Naumburger Landkreiſes, wurde ein Zettel für den Kandidaten
in Meiningen 2, Genoſſen Reißhaus in Erfurt, abgegeben. Jn
Gröben ſchrieb einer auf ſeinen Zettel „Jskraut.“ Großen
Reſpekt vor ſeiner Eheliebſten erwies ein Wähler in Gröbitz.
Er nahm einen Dippe-Zettel her, ſtrich den Namen durch und
ſchrieb darunter Meine Frau.“ Ungenügend vrientiert
zeigte ſich ein Wähler in Langendorf. Er gab einen Stimm-
zetteb für den früheren freiſinnigen Kandidaten des Kreiſes,
den Rittergutsbeſitzer Rohland in Etzoldshain ab, der aber
ſchon vor Jahr und Tag verſtorben war.

Ein Wähler in Leißling ſtrich einen Dippe-Zettel durch und
ſchrieb darunter „Pudel-Fritze Großgrundbeſitzer.“ Ein andrer
wählte auf einem Thiele-Zettel, den er durchſtrich, den „Mau-
rerpolier Friedr. Hildebrandt in Leißling.“ Jn Oberwerſchen
machte ein Wähler ſeine Stimme dadurch ungiltig, daß er auf
einen Thiele- Zettel nochmals Namen, Beruf und Wohnort ſei-
nes Kandidaten ſchrieb, ohne das Gedruckte zu durchſtreichen.
Ein andrer Wähler desſelben Ortes durchſtrich ſeinen Dippe-
Zettel und ſchrieb drauf „Albert Brückner, Oberwerſchen.“ Als
Gemütsmenſch, der alle drei Kandidaten gleich lieb hatte,
offenbarte ſich ein Wähler in Reichardtzswerben. Er ſchrieb auf
einen Dippe- Zettel noch „Zwirnmann, Thiele.“ So hatte er
alle drei gewählt; natürlich zählte ſeine Stimme für keinen.

Jn Run hal ſtrich ein Wähler ſeinen Dippe-Zeltel durch und
wählte „Süßkraut, Kröſſuln, Schmieren-Direktor.“ Ein Wäh-
ler von Wengelsdorf gab dem Sozialdemokraten dadurch den
Lauſpaß, daß er unter einen Thiele-Zettel mit kräftiger Hand
ſchrieb: „Nein“ und auf die Rückſeite „Dippe.“ Dadurch war
der Zettel ungiltig gemacht und zählte für keinen. Jn Wer-
ben unterſchrieb ein Wähler ſeinen Dippe- Zettel mit „Armin
Hammer“; deshalb zählte die Stimme nicht. Jn Podebuls
wurde ein durchſtrichener Dippe- Zettel abgegeben für „Prinz

RA e

Naumburger
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Heinrich v. Schönburg auf Schloß Droyßig“, und ein darch-
ſtrichener ZwirnmannZettel lautete auf „Herrn Gemeindevor-
ſteher Hüfner.“ Jn Stößen ſchrieb ein Wähler unter einen
Dippe- Zettel „Unkraut.“

Zeitz wurden drei fozialdemokratiſche Wahlanſchreiben
als Stimmzettel abgegeben; die drei Stimmen waren verloren.
Säuberlich in weißes Papier eingeſchlagen, ſteckte im 2. Zeitzer
Bezirk ein Wähler einen Dippe- Zettel ins Kuvert. Der Wahl-
vorſtand erklärte den weißen Umſchlag für ein äußeres Kenn-
zeichen, und die Stimme für ungiltig. Jm 3. Wahlbezirk
von Zeitz wurden je eine Stimme für Thiele und Dippe für
ungiltig erklärt, weil ſie mit äußeren Kennzeichen verfehen
ſein ſollten; doch ſelbſt die genaueſte Prüfung konnte an den
Zetteln ein Kennzeichen nicht entdecken. Jn einem anderen
Bezirke ſtand unter einem Thiele- Zettel „H. Heller“. Jn
Falkenhain wurde auf einem durchſtrichenen Dippe-Zettel
„Ernſt Fröhlich, Potsdam“ gewählt. Jn Unklarheit über die

Halle a. 5.. Mittwoch den Jannar 1904.

Perſon des Gewählten ließ den Wahlvorſtand ein Wähler in
Oelſen, welcher ins Kuvert einen Zettel ſteckte, auf dem die
Worte ſtanden: „Dieſes Ausnahme-Angebot hat nur bis 390.
Juni Giligkeit.“ Jn Profen fand ſich ein Poſteinlieferungs-
ſchein auf 30 Mk. an Br. Reinhold in Meißen als Stimm-
zettel im Kuvert. Sehr peinlich war der Wahlvorſtand in
Rasberg. Er erklärte einen Thiele-Zettel für ungiltig, weil
der Zettel zwei leichte Schmutzfleckchen zeigte, wie ſie beim
Einſtecken des Zettels ins Kuvert mit ſchweißigen Fingern
entſtehen. Jn Techwitz ſchrieb ein unzufriedener Wähier auf
ein Blättchen Papier: „Niemande!“ Ein Zwirnmann-Zettel
zeigte in Würchwitz die Unterſchrift „Richard Meyer“.

Ohne ſeine Schuld kam ein Naumburger Wähler um ſeine
Stimme. Sein für Thiele abgegebener, durchaus korrekter
Zettel wurde für ungiltig erklärt, weil das Kuvert nicht ab-
geſtempelt war. Offenbar hatte aber der Wähler das ihm über-
reichte amtliche Wahlkuvert benutzt; nur war dasſelbe eben
nicht abgeſtempelt worden. Dagegen wurde im 4. Naum-
burger Bezirk ein halber Dippe- Zettel mit Recht nicht „als
voll“ gezählt. Jm 7. Bezirk aus Naumburg machte ein königs-
treuer Wähler ſeine für Thiele abgegebene Stimme durch fol-
gende Bemerkung ungiltig:

„Die abſcheulichſten Verbrechen ſind der Königsmord und
Anſchläge auf gekrönte Häupter. Jn Serbien ermerdeten
ſtaatserhaltende Offiziere das Königspaar. Jn Deutſchland
vollbrachten ein Chriſtlichſozialer und ein Nationalliberaler
Attentate auf Kaiſer Wilhelm J. Jn Rußland mordeten
Nihiliſten den Zar Alerander J. Nur den vielgeſchmähten
Sozialdemokraten vermag man derartige ſcheußliche Taten
nicht nachzuweiſen. Deshalb wähle ich einen Sozialdemo-
kra en und zwar Herrn folgt der gedruckte Wortlaut des
Thiele-gettels.)

Ein noch heute bis in die Knochen
nationalgeſinnter königstreuer Wähler.

Ein Rezept, wie alle Arbeiter hinfort für den agrariſch-
konſervativen Kandidaten gewonnen werden könnten, gab der
Wähler im 8. Naumburger Bezirk an, welcher auf ſeinen
Zwirnmann- Zettel ſchrieb:

Wähle Jhnen für Kaiſer und Reich!
Machen Sie nicht teuer das Brot zugleich.
Auch laſſen Sie uns das Fleiſch in Ruh'
Und ſchmeißen die Zölle gleich im Nu
Auf Südfrüchte und ausiändiſchen Wein,
So werden Jhnen alle Arbeiter dankbar ſein.

Ein Weißenfelſer Wähler ſchrieb auf ein Blatt:
Jch ſei, gewährt mir die Bitte,
Jn eurem Bunde der Dritte.

Fort mit den allopathiſchen Aerzien! Fort mit den chemi-
ſchen Düngemitteln! Es lebe die Naturheilkunde,
wir ein geſundes Volk werden. Eine ſechsſtündige Arbeits-
zeit wäre ſehr zu empfehlen, zumal in den Stinkfabriken.
Fort mit den indirekten Steuern, dafür eine Reichs Ein-
kommenſteuer von 2000 Mark an.

Thiele Dippe
Zu keinem der Kandidaten hatte ein Wähler im 9. Weißen-

felſer Bezirk rechtes Vertrauen, deshalb durchſtrich er ſeinen
Dippe-Zeitel und ſchrieb lakoniſch darunter: „Oes wird
nicht gewählt.“ Dagegen ſchrieb im 10. Bezirk ein
Wähler: „Jch wähle König vonPreußen, Kai-
ſer in Deutſchland.“

Jn Hohenmölſen faßte ein Wähler ſeine Ueberzeugung in
die einem durchſtrichenen Zwirnmann- Zettel anvertrauten-Worte

zuſammen: „Alle Partei'n treiben Schwindel.“

damit

n

r

e

15. Jahrg.

Ein anderer Wähler desſelben Städichens dichtete auf einem
Dippe-Zettel:

Wählet nur nicht Thiele,
Den muß man's laſſen fühle.
Jch gehöre auch zu ihren Genoſſen,
Aber die Dampfbäckerei hat mich verdroſſen.
Drum mach ichs ganz kurz und wähle lieber ſchwarz.
Drum wähle ich Dippe in Pluthe,
Der ſpricht auch vieles Gute.

Ein Kleinmeiſter mag's geweſen ſein, der in Oſterfeld auf
einem Dippe- Zettel ſeufzte:

Was hilfts, daß mit Gedanken ich mich quäle,
Ob Dipvpe, Zwirnmann, Thiele ich wohl wähle
Verſprechen können ſie wohl alle drei,
Doch iſt das vor der Wahl nur leer Geſchrei
Dem Handwerk keiner von ihnen helfen kann;
In dieſer ſchwerer Zeit heißt's: Selber iſt der Mann.

Von der ſcherzhaften Seite faßte ein Wähler in Granſchütz
die Sache auf. Jn ſeinem Kuvert lag ein Zettel mit den
Worten:

Jch mächte ſe nähmlich ooch gerne Thielen waähle,
aber ich meene in Eiſenbahnminiſter, wegen billigen Fracht-
ſätzen oder Tarifen, wie die Dinger heeßen. a gilt's 2
Natürlich galt die Stimme nicht. Reim' dich, oder ich

freß' dich, dachte ein Wähler in Groß-Kayna; da durchſtrich
er ſeinen Zwirnmann- Zettel und dichtete:

Ach du dreimal lieber Gott,
Der rechte Mann, der kommt nicht fort.
Herrn Zwirnmann und Adolf Thielen,
Von den trau ich mir keinen in das Ding zu ſchieben.
Jn Meineweßh ſcherzte ein Wähler auf einem durchſtrichenen

Zwirnmann-Zettel:
Dippen iſt ſchon längſt verboten,
Zu zwirnen ſind wir viel zu alt.
Und wählen einen Demokroten
Nee! Da ſtell' ich lieber alles kalt.

Auch ein Wähler in Schkortleben erprobte ſeinen Witz an
den Namen der Kandidaten und kalauerte: „Gezwirnt
nicht werden; Dippen iſt vpolizeilich verboten; Tielen habe ich
ſchon.“ Schmerzlich entbehrte ein Wähler von Unter-Greiß-
lau eine freiſinnige Kandidatur. Er durchſtrich einen Dippe
Zettel und reimte:

Dem Freiſinn bleib ich ewig treu,
Ob's Dippe, Zwirnmann, Thiele ſei.
Wenn ſie auch ſtreiten unverdroſſen,
's iſt keiner in mein Herz geſchloſſen.

Tiefes politiſches Verſtändnis ſtrahlte aus folgenden Verſen
eines Wählers in Zetzſch:

Zur Wahl am 16. Juni 1903.
Damit ſich jeder freie,
So wähl' ich alle dreie,
Herrn Zwirnmann, Dippe, Thiele,
Den wählen ja ſo viele.
Bei Thiele klingt es WegeDer macht die Welt zum Paradies,

Da wird gejubelt Tag und Nacht,
Jn Engros wird gebraten.
Da kriegt auch jeder faule Mann
Und auch die faulen Weiber,
Daß man darüber lachen kann,
Unbändig fette Leiber.
Drum wählt nur Thielen, der iſt recht,
Jhr Männer laßt euch raten,
Dann wird's doch wirklich ooch nicht ſchlecht,
Nicht wahr, ihr Demokraten

Als Poet etwa gleichwertig doch mit größerer Selbſter
kenntnis begabt, zeigte ſich ein Wähler im 2. Zeitzer Bezirk,
dem folgender Geſang gelang:

Alſo zur Tagesordnung!
Jch wähle heut' in meinem Duſel
Nen Reichstagsabten, frei von Fuſel.
Von polit'ſcher Weisheit, Gott ſeis gedankt,
Hab' ich noch nicht viel erlangt.
Nur weiß ich ſo viel von der Mär,
Daß Stimmenmehrheit Unſinn wär'.
Jch weohlt am liebſten nen Parodieſer,
Jch glaube „Thiele“, ja ſo hieß er.
Doch da ſein Sach' hat keinen Kern,
Stolpre ich auf einen andern Herrn.
Jnſtinktmäßig preßt ſich's auf die Lippen:
„Jch will auf den Plothaer Dippe tippen.“

Einer aus dem Moop.

Die ſchweren Schädigungen der Zivilmuſiker durch die Kon-
kurrenz der Militärkapellen vollziehen ſich in immer neuen For-
men. So ſchreibt neuerdings die Deutſche Muſiker-Zeitung:

Die muſikaliſchen 5 Pf.-Touren. Bei öffentlichen Tanz-
muſiken galt es bisher als allgemein üblich, daß die Tänzer,
falls ſie kein Abonnement erwarben, jeden Tanz mit 10 Pf.
bezahlen mußten. Auch hier ſetzt nun die Militärkonkurrenz
ein und drückt dieſen Preis auf 5 Pf. herab, wodurch natür-
lich der Zivilmuſiker wiederum eine empfindliche Einbuße in
ſeinen Einnahmen erleidet. Denn wohl oder übel muß auch
er den Preis für die Tanztour erniedrigen, da im anderen
Falle alle ſeine Kunden zur andern Partei übergehen würden.

Zwei ſolcher Klagen liegen uns heute vor: Die eine richtet
ſich gegen das Muſikkorps des königl. ſächſ. Jnfanterie-Re-

iments Nr. 139 aus Döbeln, welches laut Zeitaungsannonce
im Gaſthof Neudörfchen eine „ſtarkbeſetzte Militär-Ballmuſik“
pro Tour 5 Pf. ſpielt.

Jm g Falle, ein anderes Muſikkorps betreffend, iſt
dem ſich darüber beim Regiments Kommandeur beſchweren-
den Zivilkapellmeiſter der Beſcheid geworden, daß der Satz
von 5 Pf. für den Tanz im Jntereſſe der meiſt unbemittelter
Soldaten ſo niedrig bemeſſen iſt, welche den Hauptbeſtandteil
der Tänzer ſtellen.

Dieſe Fürſorge des Herrn Regimentskommandeurs wäre zu
loben, wenn ſie nicht gleichzeitig aus dem angeführten Grunde
eine Exiſtenzſchädigung der Zivilmuſiker bedeuten würde, die
ſchließlich doch auch noch ein Recht haben, ihr Daſein friſten
zu dürfen.

Wir wollen uns gegen die hier gezeigte Humanität des
Herrn Regimentskommandeurs nicht auflehnen, im Gegenteil,
wir wünſchen den meiſt unbemittelten Soldaten ſogar ein voll-
ydia koſtenloſes Schwingen des Tanzbeines, was ſich ſehr
eicht einrichten laſſen würde, da dem Regiment ja ein eigenes
Muſikkorps zur Verfügung ſteht. Ein ſolches Aufſpielen würde
dann natürlich unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit erfolgen und
ginge uns nichts an. Wenn ſich aber Militärmuſiker mit Ge-
nehmigung ihrer Vorgeſetzten der öffentlichen Ausübung des
Muſikgewerbes hingeben, ſo ſind wir ſtark dabei intereſſiert,
daß dies nicht unter Bedingungen geſchieht, die uns auf das

Allerempfindlichſte ſchädigen müſſen. Deshalb fort mit ſolcher
Konkurrenz, fort mit dieſen 5Pf.-Touren!

Welchen Druck in geſchäftlicher Beziehung die Militärkapellen
auf die Gaſtwirte auszuüben vermögen und in welchem Grade
dadurch die Gaſtwirte von den Mititärkapellen abhängig ge-
macht werden, erſehen wir aus folgenden Mitteilungen der
Deutſchen Muſſiker-Zeitung:

Verſchiedentlich war es uns ſchon zu Ohren gekommen, daß
ſolchen Wirten, welche ſich nicht ausſchließlich der Militär-
muſiker bedienten, ſondern gelegentlich einmal eine Zivilkapelle
zur Ausführung von Muſitgeſchäften heranzogen, von ſeiten
der Militärkapellmeiſter erklärt wurde, daß ſie unter ſolchen
Umſtänden überhaupt nicht mehr in dem betreffenden Lokale
ſpielen. Uns wäre ja natürlich nichts erwünſchter, als daß
die Milikärkapellen dieſen Boykott zur Durchführung brächten;
aber leider haben ſich die Herren Wirte noch immer dermaßen
abhängig von den Militärkapellen gezeigt, daß ſie in Be-
fürchtung des Umſtandes, die Militärmuſiker verlieren zu müſ-
ſen, ohne langes Beſinnen ſich der Zivilmuſiter entledigten.

So liegt uns heute ein Bericht aus Hannover vor, wo-
nach der Wirt dem Zioilkapellmeiſter, den er mit ſeiner Kapelle
während der Winterſaiſon für zwei Konzerte wöchentlich enga-
giert hatte, plötzlich mitteilte, er ſei gezwungen, auch die
Militärkapelle wieder ſpielen zu laſſen, da dieſe erklärt habe,
falls er ſie nicht im Winter beſchäftige, würde ſie auch im
Sommer nicht bei ihm ſpielen. Darauf müſſe er Rückſicht neh-
men ſchon deswegen, weil ſich die Zivilmuſiker für den Som-
mer nicht auf einen „Regenkontrakt“ einlaſſen wollen, während
er die Militärkapelle jederzeit fortſchicken oder abbeſtellen kann.
Eine Einigung erfolgte ſchließlich daßin, daß der Zivil-
kapelle für den Winter ein Wochentagskonzert genommen und
der Militärkapelle übertragen wurde, was für die Hipilmuſiker
einen Schaden von über 1000 Mk. bedeutet. Wir fragen
hier: Trägt ein ſolches Vorgehen der Militärkapellmeiſter nicht
die Merkmale eines poſitiven Zwanges an ſich? Jſt das auch
noch erlaubt?

Man muß bei alledem die Hauptſache im Auge behalten,
bemerkt hierzu mit Recht die Volkszeitung, die Militärmuſiker
ſind auf den Ertrag aus dem gewerbsmäßigen Betriebe der
Muſſik nicht angewieſen; ſie leben, da ſie von den Steuerzah-
lern unterhalten werden, auch dann, wenn ſie nicht im Dienſte
des Publikums arbeiten. Die Zivilmuſiker dagegen leben ein-

zig und allein von der Ausübung des muſikaliſchen Gewerbe
betriebes; ſie leiden als Muſiker und als Steuerzahler enorm

unter der Konkurrenz der Militärmuſiker, die unter zehnfach
günſtigeren Bedingungen arbeiten und daher die Preiſe der
Muſikdarbietungen ſo herunterdrücken können, daß die Zivil-
muſiker im allgemeinen mit Entlohnungen zufrieden ſeinſen, die ihnen nur die allerbeſcheidenſte Eriſteng ſichert

auch nicht annähernd in einem geſunden Verhältnis zu
den Ausbildungskoſten und den Unannehmlichkeiten, Anfſtren-
gungen und Entbehrungen, mit denen die Zivilmuſiker bei
Ausübung ihres Berufes zumeiſt zu rechnen haben.

Der Regiftrator auf Reiſen. Poſſe mit Geſang in drei
Akten von A. L'Arronge und G. v. Moſer.

Geſtern abend abſolvierte Herr Büller ſein zweites Gaſt
ſpiel im obengenannten Stücke. Es kann nicht behauptet werden,
daß die Wahl des Stückes gerade n war. Die Poſſe
zeigt eine ſo matte Laune und eine ſo forcierte Komik, daß es
eben eines Künſtlers nach Art des Herrn Büller in der Haupt
rolle bedarf, um das Opus der ſchon halb vergeſſenen Luſtſpiel-
gar einigermaßen genießbar zu machen. Das Spiel des
Gaſtes war fein nuanciert, beſonders wirkſam war die Kneip-
ſzene im zweiten Akte. Mit ſeinen Kouplets: Aber ſonſt war
die Stimmung im ganzen famos“ und „Höchſte Kultur“ errang
Da Büller großen Beifall, obwohl ihm die Begleitung des

xcheſters den 3 ſchwer machte.
Die mitwirkenden Kräfte unſeres Stadttheaters Meer ſich

alle Mühe, der Poſſe zum Erfolg zu verhelfen. nun der
Beifall nur lau war, ſo iſt dies auf das Konto des Stückes zu
ſetzen. Die Darſtellung war durchweg ausgezeichnet. E. D.

Ein ſchienenloſer Zug. Ding nachmittag iſt in Parisnach der Köln. Ztg. die erſte öffentliche dbeſahn des r
Schienen laufenden ſogenannten Train Renard erfolgt.
Erfinder der Direktor des Militärparks in Meudon, Oberſt
Renard. Es handelt ſich bei der Erfindung von unmittelbar
praktiſcher Bedeutung darum, das Automobil als Lokomotive
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En Zpwetfler ſchrieb n demſelben Wahlbezirk:
b Zwirnmann, Dippe oder Adolf Thiele,
Es iſt mit allen dreien ſchwüle.

Bös in die Brüche kam mit ſeiner Reimſilbe ein Wähler,
der folgendes Poem verbrach:

Den Dippe, Zwirnmann, Thiele
Sollten wählen viele, e

ein einziger iſt vom Stiele,
ie verfolgen die richtigen Ziele.

Alle weichen ab vom verſprochenen Ziel
Und vertreten nur ihr eigenes Ziel.
Eine Mittelſtandspartei mit DiätenzielKann nur vertreten das wahre iel
Der Bauern Handwerker, Geſchaſtsleuten und

rbeiter Ziel
WMuß das zu erreichen ſuchen als ſein Ziel.
Eine Mittelſtandspartei, vereint durch die Vier
Kann nur der Staat erhalten und der Vielen viel.

3. d. 16. 6. 03. E. O. Dſfr.
Da ſage noch einer, es gäbe unter den Mittelſtandsleuten

keine „Ziel“bewußten. Wenn's dem Leſer auch die Stiefel
auszieht, der E. O. Dfr. läßt ſein „Ziel“ nicht locker. Jm 3.
Zeitzer Bezirk fühlte ſich ein Wähler, allerdings nur be
dingt, zu Dippe hingezogen. Er ſchwang ſich zu folgen-
dem Reime auf:

Für Amtsgerichtsrat Zwirnmann
Jch mich niemals entſchließen kann.
Auch Lehrer Thielen mag ich nicht,
Weil's Fantaſie, was er verſpricht.
Wenn Dippe hält ſein Wort,
Wähl' ich ihn hier am Ort.

Ein parlamentariſcher Peſſimiſt ſteckte in Kroſſen einen
durchſtrichenen Dippe Zettel in die Urne und verſah ihn mit
nachſtehenden Verſen:

Thiele, Dippe, Dippe, Thiele,
Beide ſind ſie mir nicht recht;
Denn der erſte iſt zu rot
Und der zweite iſt Kartellknecht.
Aber auch an Zwirnmann
W nicht all viel Gutes dran.
Drum wähl' ich keinen von den drei;
Wer durchtommt iſt mir einerlei.
Das wißt, Jhr Wähler, Mann für Mann:
D Thiele, Dippe, Zwirnemann
Oder Jockel in dem Recchstag ſitzt,
Noch wenig hat es uns genützt.

it der Steuer, Steuer,
Bleibt es bei der alten Leier,
Die ſteigen von Tag zu Tage
Ohn' Ende und alle Klage.

mar? dieſer Mißgeſtimmte wohl der Einzige ſeiner Art ſein

ag 2Unter den 7816 Wählern des Wahlkreiſes, die ihr Wahlrecht
nicht ausübten, befanden ſich 4083 Arbeiter, nämlich 442 in
Naumburg, 112 in Köſen, 304 im Naumburger Landkreiſe,
864 in Weißenfels, 59 in Hohenmölſen, 20 in Oſterfeld, 76
in Schkölen, 21 in Stößen, 65 in Teuchern, 1111 in den
Landorten des Weißenfelſer Kreiſes, 419 in Zeitz und 590 in
den Zeitzer Landorten. Nicht eingerechnet ſind in dieſe
Ziffern die auffällig vielen Unfall-, Alters und Jnvaliden-
rentner, die in den Dörfern als wahlberechtigt in den Liſten
ſtanden, aber ihr Wahlrecht nicht ausgeübt haben. Die Nicht-
teilnahme an der Wahl war ſeitens dieſer Rentner ſo allge-
mein, daß es faſt den Anſchein hat, als wäre unter ihnen
die Meinung verbreitet, ſie ſeien überhaupt nicht wahlberechtigt.
Auf den Dörfern blieben namentlich viele Bauarbeiter der
Wahl fern, in manchen Orten auch recht viele Bergleute,
Zerſplitterte Stimmen wurden von Katholiken für Dr. Bachem
in Köln abgegeben.

Krimmitſchanu.
Das Koalitionsrecht an ſich!

Das Oberlandesgericht hat die Reviſion der Fabrikarbeiter-
innen Weichard und Fiedler verworfen. Beide waren vom
Schöffengericht in Krimmitſchau zu 1 Tag Haft verurteilt wor
den. Das angerufene Landgericht Zwickau hatte die Strafe in

Mk. Geldſtrafe umgewandelt. Das Oberlandesgericht ſagtp. ſeiner re Das Streikpoſtenſtehen ſei e an
ſich erlaubt, dürfe aber nicht unter Verletz-
ung anderer Geſetzesbe ſtimmungen ausge
übt werden. Beide Frauen ſollen ſich aber der Uebertretung
der Straßenpolizeiverordnung ſchuldig gemacht haben. Sie
haben aber nur Streikpoſten geſtanden. Wie es möglich ſei,
dieſes Recht auszuüben, ohne in Konflikt zu kommen mit einer
Polizeiverordnung, die tatſächlich das Recht des Streikpoſten
ſtehens aufhebt, das zu erklären, hat das Oberlandesgericht
ſich geſchenkt.

Das berühmte „An ſich!“ „An ſich“ bewilligen die Krimmit-
ſchauer Unternehmer auch den Zehnſtundentag, „an ſich“ beſteht
das Koalitionsrecht nach S 152 der Gewerbeordnung, „an ſich“
miſchen ſich die ſächſiſchen Behörden nicht in den Krimmitſchauer
Streit, „an ſich“ haben alle das gleiche Recht auf Arbeit, wie
wir überhaupt in Deutſchland das gleiche Recht „an ſich“ haben.
An ſich“ iſt das „An ſichl!“ eine bequeme Jluſion, in Wirklich-keit iſt es aber eine Schlange, die ſich in den Schwanz beißt.

Der furchtbare Theaterbrand in Chikago.
Wie jetzt endgiltig ſeſtgeſtellt iſt, ſind insgeſamt 587 Perſonen

umgekommen.

Die Beſitzer und die Direktoren des Jroquois-Theaters, ſo-
wie ein Stadtbaurat, die auf Veranlaſſung eines Mannes,
deſſen Familie bei dem Brandunglück umgekommen iſt, unter
der Beſchuldigung fahrläſſiger Tötung verhaftet worden waren,
ſind gegen eine Bürgſchaft von je 10 000 Dollars bis zu dem
Verhör, das am 12. Januar ſtattfinden ſoll, auf freien Fuß
geſetzt worden.

Daß es mit der Sicherheit in den amerikaniſchen Theatern
im ganzen ſehr leicht genommen wird, erzählt Adolf Sonnen-
thal. Zu einem Mitarbeiter der Neuen Freien Preſſe äußerte
der berühmte Schauſpieler folgendes

Jch habe dreimal in Chikago gaſtiert. Erſt im vorigen
Jahre ſpielte ich am dortigen Powers-Theater. Die Brand-
kataſtrophe kann ich mir wohl erklären, da ich ja Gelegenheit
gehabt habe, die Theater in Chikago kennen zu lernen. Von
einem eiſernen Vorhang iſt ſowohl dort als in den meiſten
Newyorker Bühnengebäuden keine Spur. Das hat mich natür-
lich ſehr befremdet. Nur Direktor Conried hatte in den letzten
Jahren für ſein Jrving-Place-Theater zu Newyork einen eiſer-
nen Vorhang herſtellen laſſen. Jn den übrigen Theatern, die
ich geſehen habe, ſind die Vorſichtsmaßregeln völlig ungenügende.
Während der Pauſen zum Beiſpiel rauchen die Leute in den
Gängen. Als ich im Vorjahre im Powers-Theater war, das
ja ein ſehr ſchönes Haus iſt, ſtaunte ich darüber, daß einzelne
Perſönlichkeiten nach den Aktſchlüſſen rauchend meine Garderobe
betreten durften. Das iſt freilich ein großer Uebelſtand.
Dazu kommt, daß es mit den Notausgängen ſchlecht beſtellt iſt.
Jn dieſer Hinſicht laſſen ſich die amerikaniſchen Theater mit
unſeren gar nicht vergleichen. Freilich muß man bedenken, daß
dem Publikum im Augenblick der Gefahr die Sinne ſchwinden,
ſonſt könnte ſich ein Theater, auch wenn es bombenvoll iſt, ſehr
gut in fünf Minuten leeren. Es wäre gut, wenn alle amerika-
niſchen Theater ſo gebaut wären wie das bekannte Newyorker
Metropolitan Opera Houſe, das ein prachtvolles, freiſtehendes
Gebäude iſt. Von den meiſten übrigen amerikaniſchen Theatern
läßt ſich dies leider nicht ſagen, da ſie in der Regel in Wohn-
häuſer hineingebaut ſind. Man muß oft etliche Schwibbogen
paſſieren, ehe man ſich zurechtfindet und einen Theaterzettel
bemerkt, der darauf hindeutet, daß ſich in der nächſten Nähe
das geſuchte Theater befindet.

Jnzwiſchen wird ſchon wieder ein Theaterbrand aus Amerika
gemeldet. Das Opernhaus in Mount Sterling (Kentucky) iſt
niedergebrannt. Zwei Perſonen ſind dabei umgekommen.

Jn Berlin ſind die königlichen Theater nach einer ein
gehenden Beſichtigung geſchloſſen worden, damit darin bauliche
Veränderungen vorgenommen werden können, die für den Fall
eines Feuers eine Kataſtrophe unmöglich machen ſollen.

auf offener Straße nutzbar zu machen, ſo daß es eine belie
bige Anzahl von Laſtwagen bis zu einem Gewicht von drei-
ßig Tonnen auf allen Steigungen und Windungen nach ſich
zieht. Zu dem Zweck hat Renard den Motor des Automobils
nicht in elektriſche, ſondern in eine doppelte mechaniſche Ver
bindung mit den Rädern aller nachfolgenden Wagen gebracht.
Auf dieſe Weiſe kann die Adhärenz aller Räder benutzt und
mit einer leichten Maſchine auch ein ſchwerer Zug fortbewegt
werden. Die Verbindung iſt zugleich ſo eingerichtet, daß,
wenn das führende Automobil einen Bogen beſchreibt, alle
anderen Wagen der Kurve automatiſch folgen, als ob ſie auf
Schienen liefen, ohne daß ſich der Zugführer darum zu be-
kümmern braucht. Oberſt Renard hat zuerſt Verſuche im klei-
nen mit Puppenwagen angeſtellt, dann aber ein Automobil,
das an der Wettfahrt Paris-Madrid beteiligt war, für ſeinen
Zweck umgeſtaltet und damit Verſuche im Freien gemacht. Es
elang ihm bereits, einen Zug von 30 000 Kilogramm die
teile Straße von der Seine auf die Höhe von Bellevue hin-
be Die Schnelligkeit freilich iſt weder die des Auto
mobils noch die des gewöhnlichen Eiſenbahnzuges. Bei der
Probefahrt beſtand der vom Jngenieur Soureout geführte Zug
aus dem Leitwagen und fünf Laſtwagen. Er bewegte ſich in
der Rue de la Station den Seineſtaden entlang, fuhr über die
Alexanderbrücke und den Eintrachtsplatz durch die Champs
Elyſees bis zur Wohnung des Präſidenten der Republik. Jm
et des Elyſees begrüßte Herr Loubet Renard und ſeinen

ruder und beglückwünſchte ſie zu ihrem Erfolge. Der Zug
fuhr wegen der zahlreichen Zuſchauer, die das Schauſpiel her
beigelockt hatte, nur ſehr langſam, aber mit bemerkenswerter
Sicherheit. Der Erfinder hofft, auf offener Landſtraße bis zu
18 Kilometer in der Stunde zurücklegen zu können, und
glaubt, daß ſeine neuartige Kuppelung und Bewegungsüber-
tragung nicht nur für Gegenden ohne Eiſenbahnen, ſondern
wegen der Billigkeit für den Frachtverkehr überhaupt von Be
deutung werden kann.

Ueber die neue amerikaniſche Republik Panama wird
in einer Korreſpondenz des Berl. Tageblattes berichtet: Die
Bevölkerung beſteht aus etwa 300000 Menſchen, überwiegend
Miſchlingen von ſpaniſchen Abkömmlingen mit Jndianern, zum
kleineren Teil aus Negern oder Mulatten. Die Zahl der Euro-
päer und Amerikaner, die in den beiden Hafenſtädten Handel
treiben, iſt gering. aber auf die Tatſache, daß Engliſch mehr
wie Spaniſch die eigentliche Geſchäftsſprache iſt, nicht ohne Ein-
u geblieben. Dazu hat auch der Umſtand viel beigetragen,

die einzige größere Zeitung, die der „Triumvir“ (eines der
Mitglieder der jetzigen Regierung) Boyd herausgibt, in engli-
ſcher Sprache erſcheint, und daß von den Kulis, die anläßlich
des Kanalbaues einwanderten, ein anſehnlicher Prozentſatz aus
der engliſchen Kolonie Jamaika ſtammt. Das Gros der Be-
völkerung wohnt auf dem Lande oder in unbedeutenden kleinen
Plätzen, nur Panama iſt eine Stadt von etwa 25000 Einwoh-
nern, wäbrend Saat 2 W 3000 rerürften. ie Beſchäftigung der meiſten Bewohner ergibtAusfuhrprodukten, unter denen Häute, Reſte Summt
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Kokosnüſſe und Früchte die Hauptrolle ſpielen. Der Hande“
wurde bisher faſt ausſchließlich durch die 1855 erbaute Panama
Eiſenbahn vermittelt; der meiſte Umſatz erfolgte daher in Kolon
das am Endpunkte der Bahn und am Atlantiſchen Ozean liegt

Verbotene Wunder. Jn Rußland greift die Sucht, unver-
wesbare Leichen zu entdecken, ſo um ſich, daß die Regierung ſich
zu ernſten Maßnahmen genötigt ſieht. Nach Anſicht des ruſſiſchen
Volkes iſt das Nichtverweſen einer Leiche Beweis dafür. daß
die Leiche einem Heiligen angehört, und das Landvolk ſtrömt
in hellen Scharen nach ſolchen Orten, wo man einen Heiligen
fand. Die Regierung hat nunmehr verfügt, daß in Zukunft
derartige Wunderleichen nur noch mit Erlaubnis des Zaren
gefunden werden dürfen.

Das Maſchinenfränlein. Der Chef war wieder 'mal,
wie gewöhnlich, bei ſchlechter Laune. Und war er das, ſo
ließ er ſie ſtets an den Untergebenen aus, denn das geſchieht
immer. Und da das „Maſchinenfräulein“ am meiſten mit ihm
zu tun hatte, ſo hatte ſie auch am meiſten darunter zu leiden.

„Es iſt zum Verrücktwerden!“ rief er. „Wie oft habe ich
geſagt, „man ſoll mir auf meinem Schreibtiſch nichts an-
rühren?!“er iſt auch nichts angerührt worden

„So und wer hat denn die Marken hier hingelegt? wer
ſonſt wieder als Sie!“Sie ſagte kein Wort, ſondern fing an, auf ihrer Maſchine
zu klappern.

„Tun Sie die Marken wegl“ ſchrie er ſie an.
„Wo ſoll ich ſie hintun?“ W ſie und ſtand auf.
„Jrgendwohin, wohin Sie wollen. Nur mir aus den Augen,

wo ich ſie gar nicht mehr ſehen kann.“
Und das Maſchinenfräulein nickte, nahm die Briefmarken,

befeuchtete ſie ruhig, klebte ſie dem Chef auf ſeine Glatze und
ſagte: „Jch bitte um meine Entlaſſung.“ Mark Twain.

er Dank des Jmproviſators. Jn der Artiſten Ztg. Das
Programm findet ſich folgendes niedliche Jnſerat:

90586600
Herrn Dr. jur. Szkolny erlaube

ich mir für die geradezu phänomenal-
ſchnelle Durchführung meiner Schei-
dung meinen herzlichſten Dank aus
zuſprechen.

Paul Steinitz.
Improvisator,

BUDAPEST,Tatra-Mulato.
94

Herr Paul Steinitz ſcheint demnach ſeine Ehe wirklich im
proviſiert zu haben. Seine anderen „Jmproviſationen“ bereitet
er ſonſt gründlicher vor. Von Herrn Szkolny aber, dem phäno-
menal-flotten Eheſcheider, werden viele Notleidende bedauern,
daß ſeine Kraft nicht über das Reich der Söhne Arpads
hinausreicht.

Halle und Umgegend.
Halle, 5. Januar.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Die erſte Sitzung im neuen Jahre iſt zunächſt den Bureau

wahlen gewidmet. Geſtern ging denſelben die Einführung der
neu oder wiedergewählten Stadtverordneten voraus. Ober
bürgermeiſter Staude hielt dabei die übliche Rede. „Große

ugtuung“, beſondere Ehre“, „erfahrene Männer“, „durch
Vertrauen der Bürgerſchaft geehrt“, „gemeinſames Wirken“,
„gegenſeitiges Vertrauen“, „Förderung des Gemeinwohls“ uſw.
Dann Begrüßung der Eintretenden durch den Vorſteher des
Kollegiums, der diesmal ſeine Rede mit einer neuen Arabeske
ſchmückte, indem er die Wahl als einen Prüfſtein dafür hin
ſtellte, ob die Bürgerſchaft mit dem Wirken der Ausſcheidenden
einverſtanden geweſen ſei. rr Dittenberger mochte jedoch
ſelbſt die Größe des Wagniſſes empfinden, den Ausfall des
DreiklaſſenWahlunrechts in Verbindung mit der öffentlichen
Meinung zu bringen; er ſprach deshalb nur „in bedingtem
Sinne“. Die Begrüßten nahmen das Kompliment für voll.

Da von 6 Uhr ab das Feſteſſen für den neuen Ehrenbürger
unſerer Stadt, Herrn Rentier Jentzſch ſen., ſtattfinden ſollte,
hatten die Stadtväter ſich in Wichs geworfen und ſämtlichen
Ordensſchmuck, in Frankreich ſehr hübſch „batterie de eouisine“
genannt, angehängt. Einer der Herren trug drei dieſer bei
naiven Leuten Ehrfurcht erweckenden Dinger, andere zwei.
Auch der Jubilar Herr Jentzſch erhielt durch Herrn Staude
einen roten Adler, wenn auch nur einen vierter Güte, angehängt.
Herr Jentzſch wird nicht der einzige ſein der ſich fragt, für
welche beſonderen Verdienſte er für dieſe Dekoration vorge-
ſchlagen worden iſt. Daß jemand fünfzig Jahre Stadtverord-
neter war und während dieſer Zeit kaum fünfzig Male den
Mund zum Reden nicht bloß zum Gähnen; denn darauf
verſteht ſich Herr Jentzſch aufgemacht hat, iſt ſchließlich doch
keine beſonders leuchtende Tat. Doch ſei dem alten Herrn der
Schmuck herönnt; ihn erhebt die Dekoration, und anderen tut
ſie nicht weh.

Die Tagesoronung wies meiſt nur kleinere Punkte auf.
Zu einem ar führte der letzte Punkt. Dem
Verein für Volkswohl ſollte das Recht zugeſtanden werden,
einer für den Süden der Stadt zu errichtenden Krippe ſeinen
Namen zu geben, während die Stadt den weitaus größten
Teil der Koſten tragen ſoll. Herr Stadtrat Pütter enthüllte
dabei wieder einmal ſein armenväterliches Herz. Er wagte
ſich zu weit vor, um einen Stoß des Stadtv. Thiele zu
parieren und geſtand mit erfriſchender Offenheit ein, die Unter
bringung der Säuglinge und kleinen Kinder bis zum ſchul
pflichtigen Alter ſei wünſchenswert, um den Müttern das Gehen
auf Arbeit zu ermöglichen. Noch lebten wir in der bürger-
lichen Geſellſchaft, da müßten alle arbeiten. Prompt kam
bei dieſer Stelle von den ſozialdemokratiſchen Sitzen die

„Schicken Sie Jhre Frau auch auf Arbeit Herr
Pütter ſchwieg. Jnnerlich mochte er denken: „So eine Frech
heit, die Frau eines mit 6000 M. hlten Stadtrats mit
einer Arbeiterfrau zu vergleichen Herr Pütter hatte ſich be
kanntlich um die Bürgermeiſterſtelle in Eiſenach beworben.
Sein Verhalten zu ſozialen Forderungen wird ihm nicht alsEmpfehlungsbrief dienen. Auch Herr Hutter wird ſich ſchließ

lich daran gewöhnen müſſen, daß die Welt ſich nicht in ſeinem
perſönlichen Gedankenkreiſe erſchöpft, und daß man als Stadt
rat zwar die Arbeiterforderungen mit Hohn behandeln kann,
daß aber damit dieſe Forderungen nicht beſeitigt werden und
daß die Arbeiterklaſſe ſchließlich ſchon einiges mehr erreicht hat
als einen Stadtrat trocken zu ſetzen.

Vor Eintritt in die geſchloſſene J teilte der Vorſtehermit, daß der einzige Punkt derſelben, La niern, eines Ober

lehrers, vom Magiſtrat zurückgezogen worden ſei.

Nochmals ungiltige Wahl.
Als Stadtverordneter für die erſte Abteilung in Hakke-RNord

war bekanntlich im November v. J. der Rentier Wächter ge
wählt worden. Der Gewählte durfte die auf ihn gefallene
Wahl aber nicht annehmen, weil er die preußiſche Staats
angehörigkeit nicht beſaß; er iſt Sachſe. Für ihn wurde Herr
Baumeiſter Guſtav Wolff gewählt. Jetzt wird bekannt, daß
auch dieſer nicht wählbar iſt, denn er iſt Heſſe. Es muß
nun abermals eine Wahl ſtattfinden. Die Wähler der 1. Ab
teilung in Halle-Nord ſcheinen über die einſchlägigen Geſetzes
beſtimmungen vorzüglich orientiert zu ſein, da ſie zweimal nicht
wählbare Einwohner zu „Männern ihres Vertrauens“ erkoren.

Die Univerſität Halle
bezieht, wie die Magdeburgiſche Zeitung anläßlich des Bov
ſchlages, daß die Univerſitätsſtädte zehn Prozent der Unter-
haltungskoſten der Hochſchulen tragen ſollen, mitteilt, ihre
Haupteinkünfte aus den Beſitzungen des ehemaligen, im Jahre
1812 zerſtörten Kloſters Berge. Es gehören zu dieſer Kloſter-
ſtiftung u. a. Güter aus den Provinzen Sachſen, Poſen und
Oſtpreußen, wie Friedrichrode, Karith, Klein-Noppen, Klein-
Lobenſtein, Laggoslin, Pehritzſch, Preſter, Sülldorf, Welna und
Zackmünde. Die Einkünfte von dieſen Beſitzungen dürften ſich
auf mehr als 200000 Mark belaufen. Davon wird nur ein
ganz geringer Betrag für Unterſtützung armer Leute in
Buckau verwendet, dann werden noch einige Stipendien da
von gedeckt, während den Löwenanteil die Untverſität Halle
bekommt.

Die Kreiſe von Beſitz und Bildung verſchaffen ſich den erſte-
ren durch die Ausbeutung ihrer Arbeiter und von der Be-
ſtreitung der Koſten der letzteren ſind ſie durch gewiſſe Privi
legien bewahrt.

Eine beſcheidene Anfrage
richtet der Vorwärts an die durch die Magdeburger Volks-
ſtimme ans Licht der Oeffentlichkeit gezogenen Gründer des
Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie, von denen wir
geſtern die im Regierungsbezirk Merſeburg Wohnenden einer
kritiſchen Beleuchtung unterzogen. Er wirf die Frage auf:
Hat der geſchäftsführende Ausſchuß ſeine Vereinsgründung der
uſtändigen Behörde angezeigt und ſeine Statuten uſw. ihr

übermittelt? Wir haben die Hüter der gegen die um
ſtürzleriſche Sozialdemokratie ein wenig im Verdacht, daß ſie
ihre lobeſame Tätigkeit mit Geſetzwidrigkeiten einieiten. Wir
möchten das bezüglich der Halleſchen Geheimkonferenz z
behaupten. Denn es iſt ſehr unwahrſcheinlich, daß die hieſige
Polizei von der Tagung der Konferenz Kenntnis gehabt hat.
Und doch waren es eminent öffentliche Angelegenheiten, mit
denen ſich die Sozialiſtenvernichter beſchäftigten.

Die Mitteldeutſche Handwerkerzeitung
hat ihren Drucker gewechſelt.
Druckerei der Hall. Ztg. hergeſtellt und wird jetzt von Herrn
Buchdruckereibeſitzer Hünſch in Naumburg gedruckt. Der
Druckerwechſel wäre an ſich nichts Auffälliges, wenn man nicht
wäßte, daß die Halleſche Ztg. ganz beſonders in Mittelſtands

Sie wurde früher in der
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machte. Iſt ſie etwa bei der Preisberechnung aus der
mittelſtandsretteriſchen Rolle gefallen

udliche Erwid inen NeujahrsFreundliche Er Giiae nen Neujahr
In der geſtrigen Nummer des GeneralAnzeigers befindet

e unter den amtlichen Bekanntmachungen folgendes Jn-

Das freche Subjekt, welches mir
die mein arte zu arickte, hätte beſſer getan, wenn ſie

konnte
die Löcher zu ſtopfen, denn die Karte
war eben ſo ſchmierig wie der Ab
ſender ſelber iſt.

Halle-Trotha.

u Empfänger war der Abſender jedenfalls genau be
unt.

ſch

Wolle kaufte, damit ſie ſich

L. Das alte preußiſche Strafgeſetzbuch iſt zwar vor
nunmehr 33 Jahren durch das jetzt geltende Strafgeſetzbuch
t das Deutſche Reich erſetzt worden, aber ein Paragraph

ſelben beſteht noch heute in Kraft, nämlich der S 270,
welcher den mit Strafe bedroht, der bei öffentlichen Verſteige-
rungen andere durch Verſprechung von Vorteilen vom Mit-
bieten abhält. Als am 15. Juni 1902 in Oſchersleben
die Verſteigerung der Konkursmaſſe der Maſchinenfabrik A.G.vormals Gebr. Forſtreuter ſtattfand, waren eine Reihe von

Eiſenhändlern aus Magdeburg und Halberſtadt erſchienen,
welche ſich dahin einigten, die Vorräte gemeinſchaftlich zu
erſtehen und dann untereinander zu verteilen. Der (inzwiſchen
verſtorbene) Fabrikdirektor Franke in Oſchersleben, der nicht

u jenem Konſortium gehörte, wandte ſich an den KaufmannSſant Freund aus Magdeburg, der dem Konſortium an-
gehörte, ſagte ihm, er wolle die Maſſe für eine Bank erſtehen
und bat ihn, mit ſeinen Genoſſen gegen eine Vergütung von
1600 M. vom Mietbieten abzuſtehen. ies geſchah dann auch.
Das Landgericht Halberſtadt hat am 8. Juli v. J. Freund
wegen Beihilfe zu dem von Franke begangenen Delikte gegen
den oben erwähnten 8 270 zu einer Geldſtrafe von 150 Markverurteilt. Die Reviſion des Angeklagten wurde vom Reichs

gericht verworfen.
Arbeiter-Sekretgriat Halle a. S., Geiſtſtr. 21, 1. Hof II.

Monatsbericht. Jn der Zeit vom 1. bis 31. Dezember
haben das Sekretariat 447 Perſonen in Anſpruch genommen.
Von den vorgebrachten Anliegen betrafen: Unfallverſicherung
43, e J 30, Mietsſachen, Forderungen je 29,Dienſtbotenſachen 28, Lohnforderungen 24, Erbſchaft 23, Jn-
validenverſicherung, Kauf und Abzahlung, Strafſachen je 21,
Alimentation 19, Beleidigungen, Steuerſachen je 18, Ehe und
Verlobungsſachen, Konkurs, Pfändung und Offenbarungseid
ie 14, Vormundſchaftsſachen 10, Entlaſſung ohne Kündigung,
Armenſachen, Schadenerſatz und Haftpflicht je 9, Staats un
Gemeindebürgerrecht, Vereinsrecht, Verſicherungsweſen, Militär-
ſachen je 6, Lehrlingsweſen 5, gewerbliche Angelegenheiten,
Legitimationspapiere je 3, Stellenvermittelung 2, Sonſtiges: 21.Erledigt wurden durch mündliche Auskünfte 278, auf ſchrift
lichem Wege 169 Fälle. Nach Stand oder Beruf geordnet ver-
teilen ſich die Parteien wie folgt: Arbeiter 336, Witwen 30. Ehe
frauen 26, Dienſtboten 21, ſelbſtändige Gewerbetreibende 12,
Arbeiterinnen 10, Lehrlinge 4, Verkäuferinnen 2, Stellen
vermittler, Handlungsgehilfe, Techniker, Agent. Verwalter,
Werkmeiſter je 1. Organiſiert waren von den Arbeitern 245, die
ſich auf die einzelnen Verbände folgendermaßen verteilen:
Metallarbeiter 42, Maurer 41, Fabrikarbeiter 26, Handels
und Transportarbeiter 21, Bauarbeiter 18, Holzarbeiter 14,
Glaſer 7, Bergarbeiter, Schmiede, Maſchiniſten und Heizer,
Brauer je 6, Schneider, Müller, Kupferſchmiede, Maler je 5,
Zimmerer, Tapezierer, Steinſetzer je 4, Konditoren, Buchdrucker,Tabakarbeiter, Dachdeger e 2, Schuhmacher, Texrtilarbeiter,

ndlungsgehilfen Porzellanarbeiter, Stukkateure, Bäcker,
Bildhauer, Lagerhalter, Gaſtwirtshilfen, Böttcher je 1.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle a. S. 299, Ammendorf 3,
Artern 2, Aue, Annarode, Arzberg je 1, Bitterfeld 4, Beeſen,
Böüberg je 2, Belgern, Bruckdorf, Biehla. Bennewi „„Brach-
ſtedt, Burgliebenau, Brachwitz, Bibra je 1, Cönnern 3, Cöllme 2,
Diemitz, Dieskau, Dölau je 2, Diedorf, Doberſtau, Döllnitz,
Droyßig je 1, Eisleben 2, Ennewitz, Elſterwerda jedorf, Friedberg e 1, Greppin 4. Groß-Grimma, Göriſch, Groß-
er Groivſcen, GroßzWilkau, Gröſt, Gladitz je 1, Höhn-
ſtedt, Helfta je 2, Helbra, Holzweißig, Hohenedlau je 1, Klepzig 1,
Lochau, Löbejün je 2, Luckenau, Lützen. Landsberg, Lettin,
Liſſen je 1, Merſeburg, Merkewitz je 2, Morl, Merbitz, Mühl-
berg, Müllerdorf, Mansfeld je 1, Nietleben 4, Naumburg 3,
Naundorf 2, Neuhaus 1, Oberkaka, Oppin, je 1, Pieſte-
ritz 2, Pirkau 1, Quering, Querfurt i 1, Radewell 2, Rabatz,
Radis, Röden je 1, Seeben, Schafſtädt, Streckau, Sanger-
hauſen je 2, Stennewitz, Stedten, Sietzſch, Segrehna, St. Ullrich
je 1, Trebnitz 4, Teutſchental 2, Tollwitz, Torgau, Theißen je 1.Witienberg 3, Wansleben 2, r Wettin, Wehlitz je 1.
Zſcherben 2, Zinna, Zöberitz, Zwintſchöna, Zilmsdorf, Zeitz je 1
der Parteien.

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuch das Verbands
buch vorzuzeigen.

Geſtorben ſind in HalleSüd in vergangener Woche 45 Per
onen und zwar an: Keuchhuſten 1, Herzklappenfehler 1, ſchwerer
erbrennung 1, Diphtherie 1, Nierenentzündung 2, Diobetes

mellitus 1, Zerſchmetterung des rechten Oberſchenkels 1, Lungen-
entzündung 6, Geſchwulſt in der linken Achſelhöhle 1, Eklampſie 1,
Perforationsperitonitis 1, Herzlähmung infolge Blutſtauung 1,
tuberkuloſer 1, Rippenfellentzündung 1,Lungentuberkuloſe 6, Altersſchwäche 1, Lebensſchwäche 1, Bauch-
felltuberkuloſe 1, Blinddarmentzündung 1, Selbſtmord durch
Morphiumvergiftung 1, katarrhaliſche Pneumonie 1, Krebs der
Beckendrüſen 1, Gallenſtein, Bauchfellentzündung 1, unbekannter
Todesurſache 1, Sarcom der Lunge 1, Lymphoſarcom am Halſe
chroniſcher Mittelohreiterung 1, eingeklemmtem Bruch 1

gemophilie 1, Gehirnſchlag 1, Brechdurchfall 1, r
aſern 1, dazu 1 Totgeburt. Darunter befinden ſich 9 in hie

ſigen Heilanſtalten verſtorbene Ortsfremde.
Jn derſelben Zeit verſtarben in HalleNord 12 Perſonen und

zwar an: Lungenlähmung 1, un etznſungl. angeborenem
erzfehler 1, Vergiftung 1, Herzfehler bei Altersſchwäche 1,
agenblutung 1, Herzlähmung bei Herzfehler 1, Tuberkuloſe

der Lungen 2, Nierenſchrumpfung 1, dazu Totgeburten 2.
Welt-Panorama. Große Ulrichſtraße 6I. Trieſt,

Schloß Miramare, Venedig benennt ſich die dieswöchige
Sammlung gediegener Aufnahmen. Von Trnrieſt, der be-
deutendſten öſtreichiſchen Seehandelsftadt, die wie die anderen
genannten Orte, am Adriatiſchen Meere belegen iſt, wird in
zahlreichen Bildern ſehr Jntereſſantes, beſonders in Totalanſichten und in den, die hochintereſſante Schiffahrt vorführenden

Anſichten geboten. Der Ort Barcole fällt r wunder-
hübſche Lage am Meere auf. Das in der Nähe belegene Schloß
Miramare, weltbekannt durch ſeine maleriſche Lage und ſeinen

eſchmackvollen Bau, gewährt ein liebliches Bild einen großenReg bieten die dazu gehörigen Parkpartien. Ueber die Wunder
von Venedig, die in brillanten Aufnahmen vorgeführt werden,
erübrigt es ſich, viele Worte zu machen. Venedig iſt die

erle aller Seeſtädte der Welt und ſeine hervorragendſten
chönheiten zeigt uns das Kitzſche Panorama. Nächſte

Woche führt uns nach Oſt-Aſien g
Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Für die Jugend

iſt Mittwoch nachmittag noch eine Aufführung des

pin. Uebermut angeſetzt; es gelten bekanntenermäßigten Preiſe. Abends 7 i findet im Abonnement
des 4. Viextels die letzte Aufführung von Meyerbeers
Afrikanerin ſtatt. Am Donnerstag Zigeunerbaron. Freitag:
Zapfenſtreich. Sonnabend Wilhelm Tell.

Aus dem Bureau des Neuen eaters. Mittwoch
die 31. Aufführung des Blinden Paſſagiers. Donnerstag, den

7. Januar r der r r bei einfachenPreiſen. Es wird 227 rthur Schnitzlers Lebensbild Liebelei
ur Aufführung gelangen und hierauf die Luſtſpielnovität Nur
ein Leutnant von Wolters und von Puttkammer. Die Vor-

ſtellung beginnt pünktlich 8 Uhr 5 Min. und wird durch Ver
kürzung der Pauſen kurz nach 11 Uhr zu Ende ſein. Die
Vorproben von Ludwig Fuldos Luſtſpiel Kaltwaſſer ſind be
reits im vollen Gange.

Ans den Nachbarkreiſen.
Hettſtedt. Arbeiter-Riſiko. Mit zwei tiefen Kopf

wunden, einem Bruch der rechten Schulter und einer Bruſt
quetſchung wurde Sonnabend abend der Fördermann Ernſt
Scheibel aus Siersleben im Knappſchaftskrankenhauſe da-
hier eingeliefert. Er war im Laufe des Nachmittag im
Schachte in den Sumpf gefallen und hatte ſich dabei oben-
genannte ſchwere Verletzungen zugezogen.

Torgau. Ein neuer Deckhengſt an Nachdem erſt vor ganz kurzer Zeit der Deckhengſt Ard Patrik für
420000 Mark angekauft worden iſt, ſtammt aus Rußland die
Nachricht, daß im Auftrage der preußiſchen Geſtütsverwaltung
der Hipgſt Galtee Moore für 400 000 Mark vom Moskauer
Jokayklub erſtanden iſt. Für die Schulen in Trakehnen
und Graditz ſind keine Mittel übrig. Offenbar iſt die
Züchtung teuerer Pferde für die Exiſtenz des Staates wichtiger
als gute Schulenon.Torgau. Unglücksfall oder Selbverſtümmelung?
Ein noch nicht völlig aufgeklärter Unglücksfall ereignete ſich nach
dem Kreisblatt am 2. Weihnachtsfeiertage in der Huſarenkaſerne.
Ein erſt im Spätjahre vorigen Jahres eingezogener Huſargeriet beim Futterholen mit der Hand in die Läcſelmagſwine,

wobei ihm ein Finger abgeriſſen wurde. Da es unerklärlich
iſt, auf welche Weiſe der Unglücksfall herbeigeführt werden
konnte, liegt die Vermutung nahe, daß es ſich um einen Fall
von Selbſtverſtümmelung handelt, zumal da der Finger zwei
Schnittwunden aufweiſt. Dem Vernehmen nach befindet ſich
der betreffende Huſar, der übrigens als Freiwilliger eintrat, als
Unterſuchungsgefangener im Lazarett.

Gasvergiftung. Jnfolge eines Gasrohrbruches vor
einem Grundſtück der Mühlenſtraße der Neujahr eingetreten
war, aber erſt andern Tags bemerkt wurde, nachdem ein inten-
ſiver Gasgeruch die Verkaufsräume eines Geſchäftes an-
gefüllt hatte, fiel ein in dem Geſchäft in Stellung befindlicher
Kaufmannslehrling in Ohnmacht, ſo daß ärztliche Hilfe in An
ſpruch genommen werden mußte.

Wittenberg. Vermißt wird ſeit Sonnabend das elfDre alte Schulmädchen Luiſe 2 aus Klein -Wittenberg.
as Kind wurde vormittags von ſeiner Großmutter zum Ein-

kauf von Waren nach hier geſchickt und iſt bis heute nicht
zurückgekehrt. Man nimmt an, daß das Mädchen das Geld
verloren hat und ſich aus Furcht vor Strafe nicht nach Hauſe
wagt.

Weißenfels. Lehrermangel. Nach dem amtlichen
Schulblatte ſind bis 1. April d. J. im Regierungsbezirk Merſe
burg 77 Schulſtellen, darunter 4 Rektorſtellen, 22 Lehrer
und Küſter- bezw. Kantorſtellen und 51 Lehrerſtellen ander
weitig zu beſetzen. Davon entfallen auf den Kreis Weißenfels
21. Um dem Mangel abzuhelfen, wird hier zu Oſtern aber-
mals ein Nebenkurſus errichtet. Es werden deshalb an der
Präparanden- Anſtalt zwei dritte Klaſſen gebildet, in welchen
je 35 Schüler Aufnahme finden ſollen. Die Ausſichten für die
in dieſem Jahre Aufnahme Suchenden ſind alſo ſehr günſtig,
weil aus der großen Menge der alljährlich in Weißenfels ſich
Meldenden ſtatt der bisherigen 33 Schüler diesmal 70 aus-
gewählt werden.

Schkeuditz. Die Militärpflichtigen hieſiger Stadt
haben ſich zur Aufnahme in die Stammrolle bis te
10. Januar 1904 im hieſigen Polizei-Kommiſſariate, Kirch-
ſtraße 17, zu melden.

Zörbig. Ehrenbürgerbrief. Die ſtädtiſchen Behörden
haben unſerem Stadtkinde, dem Dichter und Novelliſten Viktor
Blüthgen zu ſeinem 70. Geburtstage am Montag durch den
Bürgermeiſter Weys einen Ehrenbürgerbrief überreichen laſſen.

Benneckenſtein. (Eig. Ber.) Unfall. Jn unſerem Nach-
bar Hüttenorte Kar geſchah am vergangenen Donnerstag
ein ſchwerer Unfall im Eiſenhüttenwerk HarzerWerke. Der
Dreherlehrling Held hatte Putzwolle in der rechten Hand, ein
Kammrad einer im Betriebe befindlichen Maſchinen faßte die
Wolle und zog ſomit die rechte Hand in die Räder, die ihmſämtliche fün) Finger abquetſchten. Der Bedauernswerte mußte

ſofort ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen.

Staßfurt. Freiheit, die der Kammerherr meint.
Aus in wird unſerm Deſſauer Bruderblatt geſchrieben,
daß einige Arbeiter des Kammerherrn v. Trotha auf
Schloß Hecklingen, die ſich dem Konſumverein für Bern-
burg und Umgegend angeſchloſſen hatten, wieder haben aus-
treten müſſen wie es heißt, auf Willeu ihres Arbeit-
gebers. Dabei beläuft ſich der Lohn dieſer Arbeiter auf
1/2 bis 2 Mk. pro Tag. Und da ſollen ſie ſich nicht einmal
die kleine Verbeſſerung ihres Loſes verſchaffen, die ihnen ein
Konſumverein bieten kann. Nach dem Vorgehen des Krieger-
verbandes kann man ſich aber nicht wundern. Man fragt ſich
nur vergeblich, was denn eigentlich die Arbeiter ſollen. Wenn
ſie nach einer völlig andern Geſellſchaftsordnung trachten, dann
nennt man ſie Umſtürzler. Halten ſie ſich aber im Rahmen des
Geſetzes völlig auf dem Boden der beſtehenden Geſellſchafts
ordnung, dann iſt es auch nicht recht. Da gibt's nur eine Er
klärung: die Arbeiter ſollen ſo elend bleiben, wie ſie ſind. So
wollen es die Herren

Stadtverordneten Sitzung
vom 4. Januar 1904, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Prof. Dittenberger.
1. Die Verpflichtung und Einführung der neu und

wiedergewählten Stadtverordneten wird, nachdem der Vor-
ſteher die Mitglieder des Kollegiums zum neuen Jahre gratu-
liert hatte, in der althergebrachten üblichen Weiſe vollzogen.

Oberbürgermeiſter Staude begrüß: die Erſchienenen und
erklärt, daß es ihm zur größeren Ehre und Freude gereiche, die
neu und wiedergewählten Stadtverordneten durch Handſchlag
verpflichten zu können. Der Vorſteher Dittenberger ſchließt
ſich der Einführungsrede des Oberbürgermeiſters an und be
merkt, daß man mit Beſriediaugg auf die letzte Stadtverord-
netenWahl zurückblicken könne. Es ſei gut, daß die ausgeſchie
Jene Pitalieder, die ſich bewährt hätten, wiedergewählt wor-

en ſind.
Verpflichtet und eingeführt wurden Handſchuhfabrikant Karl

Merkwitz (neu), Stärkefabrikant Schmidt, Maurermeiſter
e er, Maurermeiſter Grote, Schloſſermſtr. Riediger,

rofeſſor Dr. Kohlſchütter, Fabrikant Greßler, Rentner
Blumentritt, Rechtsanwalt Wolfgang a (ney),
Rentner Richard Daniel (neu), Kaufmann Kurt Brobſt (neu)

Her mgrzienrat Steckner, Juſtizrat Dr. Keil,
aul Kobe, Geh. Baurat Reck, Regierungsbaumeiſter Kali

meyer (neu), Salinendirektor Zell neu), Konditor Hermann
Pfautſch (neu), Oberlehrer Dr. Bangert (neu), Stadtbaurat
a. D. Dr. Kortil m (ney), Materialwarenhändler Georg Gerig,
r r Auguſt Spindler und Geh. Kommerzienrat

ehmann. Kaufmann Auguſt Apelt war infolge Krankheit
am Erſcheinen behindert.
Darauf wurde Stadtv. Jentzſch gebeten, an den Bureau

tiſch zu treten und ihm mit einer Begrüßungsanſprache in
Seeng, auf ſeine 50 jährige Stadverordnetentätigkeit durch den
Oberbürgermeiſter der Ehrenbürgerbrief der Stadt
Halle überreicht. Oberbürgermeiſter Staude bemerkt dann,
daß er noch eine andere Ehrenverpflichtung zu erfüllen habe.Der König von Preußen habe von dem n iläum Kenntnis
bekommen und dem Jubilar r treue Dienſte den roten
Adlerorden 4. Klaſſe verliehen. Der Vorſteher ſchließt ſich
dieſer Begrüßungsanſprache an, gratuliert dem Jubilar, und
Stadtp. Jentzſch dankt für die Ehrungen.

2. Neuwahl des Bureaus. Als 1. Vorſteher wurde Prof.
Dittenberger mit 48 Stimmen wiedergewählt. Abgegeben
waren 55 Zettel, darunter 6 unbeſchrieben und einer auf den
Namen des Stadtv. Steckner. Als ſtellvertretender Vorſteher
wurde Kommerzienrat Steckner mit 49 Stimmen, bei Abgabe
von 6 unbeſchriebenen Zetteln wiedergewählt. Als 1. Schriſt
führer wurde Maurermeiſter Hildebrandt mit 46 und als
2. ine ftührer Baumeiſter Gygas mit 44 Stimmen wieder
gew 93. Zur Wahl der Kommiſſionen wurde eine die Wahl
vorbereitende Kommiſſion, beſtehend aus den 4 Mitgliedern des
Bureaus und den Stadtverordneten Föhring, Grote und

chmidt eingeſetzt.
4. Die Genehmigung baulicher Veränderungen im

Grundſtück des Gaſtwirts Köppchen, Unterberg Nr. i2, wird
debattelos gutgeheißen.

Hierauf wurde zunächſt das Protokoll der Sitzung vom
29. Dezember verleſen und genehmigt. Das Verlangen des
Stadtv. Thiele, zukünftig in den Protokollen, die von nun
an den Mitgliedern des Kollegiums zugeſtellt werden ſollen,
auch abweichende Anträge von den gefaßten Beſchlüſſen mitzu
teilen, ſoll berückſichtigt werden. Der Vorſteher und auch
Rechtsanwalt Shpring vertraten die Anſicht des Stadtv. Thiele,
alle Beſchlüſſe im Protokoll zu veröffentlichen. Zu der
Petition des Profeſſors Conrad, betreffend Unterſtützung der
Leſehalle, bemerkt Oberbürgermeiſter Staude, daß der Magiſtrat
ſich bereits mit der Petition befaßt und ſich für Berückſichtigung
derielben ausgeſprochen habe. Einzelne Details könne er über
di Angelegenheit noch nicht mitteilen. Mitgeteilt wird, daß
eine eine neue Ausgabe der Städteordnung angeboten habe.

5. Die Fluchtlinienfeſtſetzung für den Schulberg wird
derattert e o Fach

Ueber die Fluchtlinienfeſtſetzung für die Straße nachdem Galgenberge zwiſchen Reilſtraße n Waiherngtra ener

bahn entſpann ſich eine längere Diskuſſion. Nach dem Reſe-
renten Hertel, der 20 Meter Straßenbreite empfiehlt, bemerkt
Stadtv. Thiele, er ſei ſelbſtverſtändlich für breite Straßen,
könne ſich aber von vornherein nicht mit jedem Projekt einverſtanden erklären. Er und ſeine Jreunbe würden ihre
ſtimmung von der Entſchädigungsabmachung und von
Untertunnelung der Bahnſtrecke gbhängig machen. Stadvp.
Emmerxr tritt gleichfalls für breite Straßen ein; man hätte
dann aber auch am v breitere Straßen Sorge
tragen ſollen. Dort habe man jedoch mit zu gerin
Straßenbreiten zufrieden gegeben, weil Unternehmerinter
im Spiele waren. Das Kollegium habe zunächſt die Jn
der Bürger wahrzunehmen. Das Kollegium ſtimmt dem
Magiſtratsantrage zu.

7. Der Verein ſür Volkswohl will den Betrieb der im
Aſyl für Obdachloſe vorgeſehenen Krippe auf eigene Koſten
übernehmen und der Magiſtrat W folgendes Abkommen
vor: Die im ObdachloſenAſyl für dieſen Zweck vorgeſehenen
Räume nebſt Inventar unter Gewährung von Heizung, Beleuchtung und Waſſer zu überweiſen und die für Beauſſchti
der Krippenkinder bereit geſtellten 860 Mk. zu zahien. Pot

Vertragsverhältnis ſoll gegen einjährige beiden Teilen frei
ſtehende Kündigung lösbar ſein. Die Bezeichnung der Anſtalt
als Krippe des Vereins für Volkswohl geſtattet ſein.

Stadtv. Thiele erklärt, es ſei ja bekannt, daß die Kinder
krippe errichtet werde, um den Unternehmern die billige weib
liche Arbeitskraft ausliefern zu können. Nicht aus Humanität
für die Kinder ſondern aus tapitgliſtiichen Intereſſen werden
ſolche Krippen errichtet. Dieſe Anſtalten ſeien jedoch als Teil
der Erziehung zu betrachten und deshalb von den Kommunen
oder dem Staate in die Hand zu nehmen, nicht von privaten
Vereinen. Die Stadt trage die geſamten Koſten der
Unterhaltung, da liege kein Grund vor, die Krippe als Jnſtitut
des Vereins für Volkswohl zu benennen. Bevor nicht ſeſige
ſtellt ſei, welchen Betrag der Verein für die Krippe
könne er dem Abkommen nicht zuſtimmen.

Stadtv. Bangert, Vorſitzender des Vereins für Bolkswohl
behauptet, der Verein bringe große Opfer für die Krippe in
Halle-Nord im Jntereſſe der armen Mütter. Der Zu
ſchuß ſei ſehr erheblich und der Verein ſchmücke ſich nicht mit
fremden Federn, wie der Vorredner vermute. Stadtrat Pütter
ſagt, ſo weit wie Stadtv. Thiele die Sache wünſche, daß die
Stadt die ganzen Unterſtützungsangelegenheiten in die
nehme, ſei man vorläufig noch nicht. Das ſei noch etwas
Zukunftsmuſik. Allerdings werden die Kinder in der Kri
aufgenommen, damit die auf Arbeit gehen könn
das ſei notwendig. Nach dem Abkommen habe die Stadt
immer noch einen Vorteil.

Stadtv. Thiele: Jch pfeife hier keine Zukunftsmuſik, ſchon
weil ich weißz, datßz Herr Pütter dafür nicht das mindeſte Ver
ſtändnis beſitzt. Herr Pütter hat offen eingeräumt, daß die
Krippe den Frauen ermöglichen ſoll, ihre Arbeitskraft den
Unternehmern zu verkaufen. Nicht wir böſen Sozialdemokraten
erreißen alſo das Familienleben, ſondern Sie ſind es, die die

ütter von ihren Kindern reißen, um dem Kapital die billigen
Frauenkräfte auszuliefern. an bezahle die Männerarbeit,wie ſich's gehört, dann brauchen die deuen nicht ihrer Häus

lichkeit und der Erziehung ihrer Kinder entzogen zu werden.
Herrn Pütter wird es nicht einfallen, ſeine Kinder in eine Krippe
zu ſchicken und wenn dieſe noch ſo ſchön eingerichtet wäre. Doch
as nebendei. Hier handelt es ſich darum, daß keine Ver

anlaſſung vorliegt, der Krippe den Namen des Vereins für
Volkswohl zu geben.

Stadtrat Pütter: Wir leben in der bürgerlichen Geſell
ſchaft, da muß jeder arbeiten. (Zuruf der Sozialdemokraten
z„Jhre Frau ſchicken Sie aber doch nicht auf Arbeitl
denn den Frauen Gelegenheit gegeben wird, etwas zu verdienen, ſo ſt das eine Wohltat für die Familie. dtv.

Thiele kritiſiert nochmals ſehr ſcharf die Heuchelei, die darin
liegt, daß eine Maßnahme als der Humanität entfließend hin
geſtellt wird, während ſie nur dem Profitintereſſe der Unter
nehmer dient. Gegen die Stimmen der Sozialdemokraten wird
darauf die Vorlage unverändert angenommen.

8. Ueber die Gegenerklärung auf die Klage
Ungiltigkeit der Stadtverordnetenwahlen für die 8. Abteilung
der Altſtadt referiert Stadtv. Dr. Keil. Redner meint, die
Klage des Kolporteurs Koch enthalte nichts Neues und weiſt
darauf hin, daß das Kollegium einen Vertreter für die Stadt
ernennen müſſe. Der Vorſteher Dittenberger ſchlägt als Ver
treter den Juſtizrat Keil vor. Stadtv. Krüger: Stadtv.
Keil iſt zur Vertretung der Stadt wohl n der geeigneteMann, da er ſh bereits nach einer gewiſſen ichtung in feſt
elegt hat. Er könnte durch Uebernahme der Vertretung in die
gge kommen gegen ſeine J handeln zu müſſen.

Geiterkeit.) Der Vorſteher teilt die Befürchtung Krügers nicht.
Das Kollegium handele ſogar recht, wenn es Juſtizrat Keil
der Vertretung ugrac da
des Kollegiums für Dr. Keils ausgeſprochen habe.



Genoſſen für beide Fälle verurteilt.

r S e der Vertretung beanſtragt und damit wird

Kein Vergehen gegen das Vereinsgeſethz.
dt. Zeitz, 4. Jan. 1904.

Jn der bekannten Anklageſchrift gegen die Genoſſen Rutſch
und Hermann in Streckau wegen Vergehen gegen das
Vereinsgeſetz iſt den Genannten nun das freiſprechende Urteil
des Kammergerichts zugegangen. Da die Angelegenheit von
höchſter Bedeutung für unſere Parteiorganiſation iſt, ſei noch
mals auf dieſelbe eingegangen.

Unſere Genoſſen waren angeklagt, ſich dadurch gegen das
Vereinsgeſetz vergangen zu haben, daß ſie einmal dem Amts-
vorſteher Schiller aus Theißen auf ſein Verlangen nicht ein
neues Mitgliederverzeichnis einſandten und ferner nicht ange
meldet hatten, daß ſie Vorſtandsmitglieder ſeien. Die Sache
kam Hor das Zeitzer Schöffengericht und hier wurden unſere

Jntereſſant war
dabei, daß der Vorſitzende des Schöffengerichts, der Amtsrichter
von Holten begründete, daß die Angeklagten verpflichtet ge
weſen ſeien, dem Amtsvorſteher eine neue Liſte einzureichen, da
ſeine alte wie der Amtsvorſteher angab unüberſichtlich
geworden ſei? Derſelbe Vorſitzende hatte ein Jahr vorher
in einem ganz gleichlautenden Fall auf Freiſprechung erkannt.
Damals hatte Genoſſe Burgau in ZHZangenberg als Vor-
ſitzender des Aueſchen Vereins ſich geweigert, eine zweite Liſte
anzufertigen, und der Amtsrichter erkannte auf Freiſprechung,
weil mit der Einreichung der Liſte dem geſetzlichen Ver-
langen nachgekommen ſei. Jm Fall Rutſch e. erfolgte
Verurteilung. Unſere Genoſſen legten Berufung beim Land-
gericht ein. Letzteres erkannte auf Freifprechung für die Nicht-
aumeldung der Vorſtandsmitglieder, da das Vereinsgeſetz
ſolches nicht vorſchreibe, verurteilte aber ebenfalls beide Genoſſen
wegen Verweigerung der verlangten Mitgliederliſte.

Die letzte Jnſtanz, die unſere Genoſſen anriefen, das Kammer-
gericht in Berlin, erkannte aber auch in dieſem Falle auf
Freiſprechung und legte die Koſten nebſt den den
Angeklagten erwachſenen notwendigen Auslagen
der Staatskaſſe zur Laſt. Jn der Urteilsbegründung heißt
es u. a.

War das Verzeichnis unüberſichtlich geworden,
ſo ſtand es der Polizeibehörde frei, ſich ſelbſt ein
neues überſichtliches Verzeichnis anzufertigen, oder
es war Sache der Polizeibehörde, das eingereichte
Verzeichnis ſo weiter zu führen, daß eine Unüber-
ſichtlichkeit vermieden wurde.

Das iſt dieſelbe Anſicht, die wir bereits bei der erſten Be-
ſprechung dieſer Angelegenheit äußerten, und wir ſetzten damals
voraus, daß das Kammergericht ganz ſelbſtverſtändlich auf Frei-
ſprechung erkennen würde. So iſt es auch gekommen, und es
hat ſich wieder einmal gezeigt, daß einfache Arbeiter über die
vorliegenden Dinge beſſer informiert waren, wie ſelbſt Be
hörden, von denen man in erſter Reihe erwarten ſollte, daß ſie
die geſetzlichen Vorſchriften genau kennen. Die ſozialdemo-
kratiſchen Arbeiter werden den geſetzlichen Vorſchriften genau
nachkommen; aber ſie werden auch ebenſo genau jedes Ver-
langen zurückweiſen, das nicht durch die Geſetze begründet iſt.
Dem Amtsvorſteher in Theißen war bei der Gründung der
Streckauer Filiale des Sozialdemokratiſchen Vereins ein Mit-
gliederverzeichnis eingereicht worden, ihm war auch ferner jeder
Ab und Zugang von Mitgliedern angezeigt worden. Mehrkonnte er ggſeruch nicht verlangen. Und trotzdem hatte ihm

der Vorſitzende des Vereins nochmals ein vollſtändiges Mit
gliederverzeichnis eingereicht, als er ein Jahr nach der Grün-
dung es verlangte. Als der Amtsvorſteher dann aber wiederein Jahr dere ein drittes Verzeichnis verlangte, da wurde

es ihm einfach verweigert, denn man mußte ſchließlich an
nehmen, daß ſich das noch öfter wiederholen könne. Und das
Kammergericht hat uns recht gegeben. Wie der Amtsvorſteher
nun mit ſeinem unüberſichtlichen Mitgliederverzeichnis aus-
kommt, iſt ſeine Sache.

Barteinachrichten.
Eine Produktiv-Genoſſenſchaft „Arbeiterdruckerei“

wurde Sonntag nachmittag in Deſſau gegründet.
Der Zweck der Genoſſenſchaft iſt die Herſtellung von Druck-

arbeiten bei Zahlung mindeſtens tarifmäßiger Löhne und
Jnnehaltung mindeſtens tarifmäßiger Arbeitszeit, aber einer
Kapitalverzinſung von höchſtens 4 Prozent.

Mitglied kann jeder werden, der ſich durch Verträge ſelb-
ſtändig binden kann. Der Anteil beträgt nur 10 Mk., der zwar
mit nicht mehr, aber auch nach Möglichkeit mit nicht weniger
als 4 Prozent verzinſt werden ſoll.

Die Zahl der Mitglieder betrug gleich 64, die Zahl der An-
teile 163. Die Generalverſammlung wählte in den Aufſichts-
rat die Genoſſen Herm. Günther-Deſſau, Paul Stelzer-Deſſau,
Auguſt Mannigel-Bernburg, Hartmann-Köthen, Paulick-Roß-
lau, Lauke-Zerbſt, Fauſt-Coswig. Auf Vorſchlag des Auf-
ſichtsrates wählte die Verſammlung alsdann in den Vorſtand
die Genoſſen Buchdrucker Könnecke-Deſſau, Kaſſierer Friedr.
Günther- Deſſau und Wilh. Voigt-Bernburg. Die Verwaltung
(Vorſtand und Aufſichtsrat) ſchlug alsdann als Geſchäfts-
führer der Genoſſenſchaft Genoſſe Deiſt-Deſſau vor.

Die Reußiſche Tribüne verboten Der Gerager
Bezirksausſchuß hat am Mittwoch den Beſchluß gefaßt,
dem Krankenverein Gera die Beſtimmung, daß als Kaſſen-
organ neben der Geraer Zeitung bis auf weiteres auch die
Reußiſche Tribüne zu gelten hat, aus den zur Genehmigung
eingereichten Statutenänderungen zu ſtreichen! Wenn
dieſe behördliche Maßnahme den Erfolg hat, daß die Arbeiter
zu entſchiedener Gegenwehr herausgefordert werden, dann hat
ſie wenigſtens einen Wert gehabt.

Gemeindewahlen. Bei der am Dienstag in Elgers-
burg ſtattgefundenen Wahl von 4 Ausſchußmitgliedern ſiegte
die Liſte unſerer Genoſſen. Von 103 abgegebenen Stimmen
erhielten unſere Genoſſen 93, 85, 70 und 66 Stimmen.

Bei den württembergiſchen Gemeinderatswahlen
wurden diesmal in 34 Orten 62 ſozialdemokratiſche Gemeinde-
ratsmitglieder neugewählt gegen 25 in 21 Orten vor zwei
Jahren.

Totenliſte der Partei. Jn Nürnberg ſtarb der
Glasſchleifer Leopold Williſch, der ſeit Beſtehen des dortigen
de on dieſem angehörte. Der Verſtorbene hat ſich
den Dank ſeiner Klaſſengenoſſen erworben, der ihm ein treues
Andenken ſichert.

Gewerklchaſtliches.
Arbeiterſchutz auf Bauten. Die bau gewerblichen

Arbeiter Hamburgs (Maurer, Zimmerer, Bauarbeiter,
Stukkateure, Maler, Klempner, Töpfer, Glaſer, Steinſetzer,
Steinmetzen, Leitergerüſtarbeiter, Dachdecker, Bauſchloſſer,
Elektrotechniker, Bautiſchler, Monteure für Heizungsanlagen,
Zementierer, Baggerer und Rammer) haben durch ihre Ver

rauenslente eine umfangreiche Petition an die Bürgerfſchaft Notiz im Volksblatte vom 4. Juni 1902.

einer ausfüh ndung werden Vorſchläge für einen
ausreichenden Arbeiterſchutz gemacht mit dem Erſuchen, dieſelben
zu prüfen, zu berückſichtigen und dem neuen Baupolizeigeſetz
einzuverleiben.

n der n Sommer in Emmendingen
haben von 22 dort beſchäftigten Arbeitern und Arbeiterinnen
19 die rig eingereicht. Die Arbeiter wurden vor
die Alternative geſtellt, entweder ſich den Lohnabzug gefallen
zu laſſen, oder zu kündigen. Die meiſten haben das letztere
vorgezogen.

rbeitseinſtellung von Steinbruchsarbeitern. Am
31. Dezember haben in Barleben ſämtliche Arbeiter, 30 an
der r die beim Steinbruchbeſitzer Friedrich Pfuhl in
Arbeit ſtanden, die Arbeit niedergelegt. Die Urſache iſt in der
Maßregelung eines Kollegen zu ſuchen.

Ansftand am Gewerkſchaftsban. Am Neubau des Berg
arbeiter- Verbandes in Bochum ſind ſämtliche Arbeiter
in den Ausſtand getreten, weil die Unternehmer die ge-
troffenen Vereinbarungen nicht eingehalten haben.

Ans dem VReiche.
Berlin. Einbruch beim Polizeileutnant.Ein unangenehmes Erwachen hatte am Sonnabend morgen der

zorſteher des 7. Polizeireviers, Polizeileutnant Möllhauſen.
Nach dem anſtrengenden Dienſt in der Silveſternacht hatte ſich
der Reviervorſteher am Neujahrstage abends zeitig zur Ruhe
gelegt. Als er am nächſten Morgen erwachte, fand er ein
Kleiderſpind und den Schreibtiſch erbrochen und zum Teil ihres
Jnhalts beraubt. Wahrſcheinlich benutzten die Einbrecher die
Gelegenheit, als der Reviervorſteher abends noch auf der Wache
zu tun hatte, ſich in ſeine Wohnung einzuſchleichen. Hierhielten ſie ſich in den hinteren Räumen verbvorgen, bis er ſich
vorn im Schlafzimmer zur Ruhe gelegt hatte, erbrachen dann
das Kleiderſpind, aus dem ſie mehrere Anzüge mitnahmen,
und hoben am Schreibtiſch das obere Geſtell ab. Jm Schreib-
tiſch fanden ſie gegen 1000 Mk, die der Beamte erſt am Tage
vorher als der bekommen hatte, und die noch in Rollen
dalagen. Mit der Beute verließen ſie die Wohnung durch die
Hintertür, deren Schlüſſel ſie in einen Raum neben dem Aus-
gang legten. Da die Häuſer, in denen ſich eine Revierwache
befindet, nicht verſchloſſen zu ſein pflegen, ſo konnten ſie das
Grundſtück leicht ungeſtört verlaſſen.

Görlitz. Todesurteil. Der Oberſchweizer Thienel aus
Köslitz, der am 13. November v. J. ſeine Ehefrau durch Er
würgen ermordete, wurde vom Schwurgericht zum Tode ver-
urteilt.

Kottbus. Raubmord. Sonnabend abend wurde in der
Nähe des Nachbarſtädtchens Peitz ein Kontorlehrling von drei
Arbeitsburſchen überfallen und beraubt. Er erhielt hierbei einen
lebens gefährlichen Schnitt durch die Kehle und wurde in kliniſche
Behandlung nach Kottbus geſchafft, wo er bald verſtarb. Die
Mörder wurden ergriffen und dem Landgerichtsgefängnis in
Kottbus zugeführt.

Beuthen. Zwei Gefangene entſprungen. Am
Mittwoch ſind nach der Arbeitseinteilung die Strafgefangenen
Urgatz und Blasczok, die bei dem Schwientochlowitzer Kra-wallprozeß zu meheſühreger Gefängnisſtrafe verurteilt wurden,
aus dem Gefängnishofe über die Gefängnismauer entſprungen.
Die Verfolgung der Entwichenen wurde ſofort aufgenommen,
doch ſind dieſelben zur Zeit och nicht ermittelt. Ein Bruder
des Urgatz wurde bei dem genannten Krawall erſchoſſen.

Dresden. Duell. Am Sonnabend morgen ſoll in der
Umgegend von Dresden ein Ptiſtolenduell frattgefunden haben.
Als Gegner ſtanden ſich gegenüber der bekannte Romanſchriſt-
ſteller Freiherr v. Ompteda und ein Rittmeiſter, der mit der
Gattin des erſteren, einer geborenen Franzöſin, die Flucht er-
griffen hatte. Dem Vernehmen nach iſt das Duell unblutig
verlaufen.

Hannover. Der Gendarm zum Bürgermeiſter
gewählt. Die Gemeinde Gehrden hat an Stelle des ver-
ſtorbenen Bürgermeiſters Pott den Fußgendarmen Freitag zum
Bürgermeiſter des Fleckens gewählt. Freitag iſt etwa zwölf
Jahre lang in Gehrden ſtationiert.

Hildesheim. Wegen Entführung ſeines Dienſt-
mädchens iſt am 11. Auguſt vom Landgerichte Hildes-heim der Rohrmeiſter Karl Peiers in chverg, Vater von
ſieben Kindern, zu vier Monaten Gefängnis verurteilt worden.
Jn ſeiner Reviſion machte er geltend, das Mädchen habe
ſich ihm aufgedrängt und ihn veranlaßt, mit ihr ins Ausland
zu reiſen. Das Reichsgericht hielt die Sache nicht für ge-
nügend anfgeklärt, hob das Urteil auf und verwies die
Sache an das Landgericht zurück.

Wiesbaden. Jn Kirchen a. d. Wied ertrank beim Schlitt-
ſchuhlaufen infolge Einbrechens ein achtjähriger Knabe. Seine
12 jährige Schweſter, die ihn retten wollte und ins Waſſer
ſprang, erlitt einen Schlaganfall, welchem ſie ebenfalls erlag.

Hanan. Wegen Unterſchlagung amtlicher
Gelder wurde der beim Amtsgericht zu Fulda angeſtellte
Aktuar Wiklow verhaftet und in das Landgerichtsgefängnis zu
Hanau eingeliefert.

Vermiſchtes.
Fritz Friedmann verſchwunden. Der frühere be-

kannte Verteidiger Dr. Fritz Friedmann, der ſich der Artiſten-
laufbahn zugewandt und auch in Halle aufgetreten iſt, wird
ſeit dem 31. v. M. vermißt.

Die frühere Kronprinzeſſin von Sachſen ſcheint am
ſächſiſchen Hofe günſtiger beurteilt zu werden. Das Königl.
Dresdener Journal meldet: Der König hat anbefohlen, daß
der Gräfin Montignoſo vom 1. Januar d. J. ab amtliche
Nachrichten über das Befinden und die Entwickelung der kron-
prinzlichen Kinder durch Vermittelung ihres Rechtsbeiſtandes
zugeſtellt werden.

Aus einer franzöſiſchen Jrrenauſtalt. Jn der Jrren-
anſtalt von Tours wurden 4 Wärter verhaftet, welche einen
Jrrſinnigen erdroſſelt hatten.

Frauenmord. In Whitfieldſtreet in London fand man
am Mittwoch morgen eine durch ihre Schönheit bekannte junge
polniſche Jüdin mit durchſchnittenem Halſe und geknebelt in
ihrer Wohnung vor. Die Unaglückliche war verheiratet, hatte
aber, da ihr Mann im Gefängnis iſt, durch Verkehr mit andren
Männern ihren Lebensunterhalt zu erwerben verſucht. Des
Mordes verdächtigt iſt ein Deutſcher, der ebenfalls in dein
Hauſe wohnte und während der Mordnacht verſchwand. Die
Arbeit der Detektivs iſt dadurch ſehr erſchwert, daß ſämtliche
Jnſaſſen des Hauſes Ausländer ſind. Man hofft, des Mörders
habhaft zu werden, da derſelbe außer dem kleinen Barbeſtande
an Geld, den die Ermordete unvorſichtigerweiſe am Abend vor
dem Morde gezeigt hatte, auch die Ohrringe und zwei leicht
erkennbare Ringe der Ermordeten mitnahm.

9 ILetzte Nachrichten.
Halle, 5. Januar. Vom hieſigen Landgericht wurde

heute Genoſſe Ad. Thiele wegen Beleidigung des Ober-Pol.
Jnſpektors Weydemann zu einem Monat Gefängnis ver-
urteilt. Der Angeklagte war auf Grund des Artikels 31 der
Verfaſſung zur Verhandlung nicht erſchienen, wurde aber nach
Antrag des Staatsanwalts auf Beſchluß des Gerichts zwang s-
weiſe vorgeführt. Sein Ankrag auf Aufhebung des Termins
auf Grund des Artikels 31 wurde abgelehnt, ebenfo ſein Ver-
tagungsantrag und ſeine Beweisanträge Der Staatsanwalt
beantragte 14 Tage Gefängnis. Es handelte ſich n eine
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Berhalten des Herrn Weydemann gegen den Kriegerverein
Germania. Reviſion iſt ſofort angemeldet worden.

Berlin, 5. Januar. Nach einer telegraphiſchen Meldung
des Gouverneurs von Deutſch- NeuGuinea iſt die Handels
ſtation in Petershafen auf den franzöſiſchen Jnſeln, die der
Jnſel Neupommern nördlich vorgelagert ſind, von Eingeborenen
überfallen worden, wobei der Händler Reinhardt und der
Maſchiniſt Doell ihr Leben eingebüßt haben. Die Eingeborenen
ſind durch eine Expedition der Polizeitruppe, die inzwiſchen
nach Herbertshöhe zurückgekehrt iſt, beſtraft worden.

München, 5. Jan. Der wegen Wechſelfälſchung verurteilte
Abg. Seyboth hat, ohne die eintretende Rechtskraft des Ur-
teils abzuwarten, durch Schreiben an das Reichstagsbureau
ſein Mandat niedergelegt. Die Erſatzwahl im Kreiſe Eſchwege
Schmalkalden kann alſo in die Wege geleitet werden.

London, 5. Januar. Das Bureau Laffan meldet: Aus
Tokio meldet ein Privattelegramm, daß die Japaner jetzt anallen Telegrammen ſtrenge Jene üben und beabfichtigen, in

die Redaktionen aller japaniſchen Blätter Offiziere abzuordnen,
die als Zenſoren fungieren und alle Nachrichten und Artikel,
die zur Veröffentlichung gelangen, überwachen ſollen.

Auf den Pekinger Geſandtſchaften glaubt man, daß ein
Krieg zwiſchen Rußland und Japan faſt ſicher iſt und höchſtens
noch um einen, beſtenfalls um zwei Monate hinausgeſchoben
werden kann. Die Ruſſen kaufen in Tientſin und an anderen
Plätzen der Provinz Tſchili Pferde und umfangreiche Vor-
rate.

v eeeeeeereeeeee cStandesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 4. Januar.

Aufgeboten: Schloſſer Dönitz und Margarete Freitag
(Auguſtaſtraße 14 und Parkſtraße 19). Diener Becker u. Emma
Roßmann (Freiheit-Oppin und Nietleben.) Maurer Kuczera und
Marianne Hudeczek (Schrau und Kauthen). Ttiſchler Kubitzki
und Luiſe Albrecht (Wittenberg und Leipzig). Schneidermeiſter
Lochmann und Friederike Schaaf (Piesdorf).
Goeboren: Arbeiter Koch S. Glauchaerſtraße 61). Kupfer-ſchmied Schön S. Brunoswarte 32). Dentiſten Scheud S.
(Großze Ulrichſtraße 56). Kontoriſten Rüſſel T. (Landwehr-
ſtraße 20). Lithographen Knobling S. (Parkſtraße 8). Weichen-
ſteller Geelhaar T. (Schmiedſtraße 34). Jngenteur Stahlberg
S. (Dryanderſtratze 32). Buchbinder Weber S. (Kleine Ulrich
ſtraße 33). Sattter Litzba S. (Beeſenerſtraße 4). Maſchinen
meiſter Stößer S. (Alte Promenade 6). Oberkellner Dorre S.
(Merſeburgerſtraße 22). Bäckermeiſter Weber S. Glauchger-
ſtraße 62). Kaufmann Kraneis S. (Bernhardyſtraße 2). Bremſer
war T S. Streiberſtraße 8). Arbeiter Metze S. (Brunos-
warte 13).

n Tiſchkers Richter Ehefrau, 57 J. (Thomaſius-
ſtraße 34). Arbeiters Sieber S., 7 Mon. (Kleine Ulrichſtr. 14).
Arbeiters Hännek T., totgeb. (Alter Markt 21). Küchenchefs
Halbheer S., 5 T. Bergſtraße 6). Arbeiters Kampe Ehefrau,
61 J. (Klinih). uhmachermeiſters Sennewald T. 4 J.(Elſſabeth Kranken yaus). Schneidermeiſters Weiſe Ehefrau,
40 J. Gkinik). Heizer a. D. Schulze, 56 J. (Prinzenſtraße 24).
Maler Bieſecker, 43 J. (Eliſabeth-Krankenhaus). Witwe Rothe,
71 J. (Bergmanngstroſt).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 4. Januar.
Eheſchließzung Hausvater Rader und Magdalene Leukefeld

Ludwig Wuchererſtraße 11).
Geboren: Arbeiter Gneiſt S. (Wörthſtraße 6). Schloſſer
Spieß S. (Körnerſtraße 16). Geſchirrführer Henze T. (Fleiſcher-
ſtratze 39). Bürſtenmacher Deppe T. (Große Goſenſtraße 9).
Lederzurichter Macke S. (Fleiſcherſtraße 34). P
h S. (Am Kirchtor 9). Tapezierer Wroblinski T. (Albrecht

raßtze 26).
Geſtorben: Jnvaliden Olze Ehefrau aus Gerbſtedt, 45 J.

Klinik). Milchkutſcher Krüger, 29 J. (Gimritz). Geſchirrführers
Zickhardt S., 2 Mon. (Böckſtraße 13). Bauunternehmers Schulze
T., 1 Mon. (Göbenſtraße 17). Bürgermeiſter a. D. Giebler,
76 J. Ludwig Wuchererſtraße 50). Glaſermeiſters Schweiß
Ehefrau, 36 J. (Raffinerieſtraße 9. Schneider Kathe aus
Kahlwinkel, 49 J. (Klinih).

Quittung
Für die Krimmitſchauer Terxtilarbeiter:

Halle a. S. Zur Weiterbeförderung erhalten Bäcker-Ver-
band 2. Rate 5. von einer Frau aus der Fremde .50, von
Schafkopfſpielern auf dem Steinweg 1. Skatklub 1.80, durch

Schmidt von Könnernſchen Parteigenoſſen, 1. Rate 13.40,
Arbeiterliedertafel Dölau 10.--, 4 Skatſpieler Dölau 80, aus
einer roten Malerbude 9. Brunnert-Ballſäle (Skattiſch) 1.50,
Radfahrer-Verein „Friſch auf“ Halle 15. von einem Schuh
macher, dem der Kaffee gut ſchmeckte, durch D. 2.—, Fabrik
arbeiter- Verband Osmünde 5.--, Arbeiter der Gasanſtalt l, 3.
Rate 7.20, fideler Berliner bei Athlet Franke, Glauchaerſtr. 27

.50, MundharmonikaBirtuos M. Lambeck bei Franke, Glau
chaerſtr. 27 1.94, von einer amerikaniſchen Auktion des Nauch
klubs Beeſen durch Hinze 4.30, fidele Maſchiniften und K
amerikaniſche Auktion im Schimmel 3.15, weil der Kollege keinen
Lapſch bezahlen wollte 2-, Maſchiniſten- und Heizer-Verband,
3. Rate 10. Chr. St. Geburtstagsfeier (Reſtaur. Thurm
und Lindenſtr.-Ecke) 3.--, von einem Elenden 2. F. Seidler
Stedten --.20, von der Verwaltung des Konſumvereins Lochau
6.-, weil ſich die Elenden tapfer gehalten haben, d. Fr. Loebel
Lochau —.85, Freie Vereinigung ſelbſtändiger Barbiere u. Fri-
ſeure 4. durch Z. aus Thürmers Reſtaurant zur Eintracht
1.25, nachträgl. von der Extratour des Lagerhalter-Kränzchens

I. Mark. M. Güldenberg.Merſeburg. Auf Liſte 5860 7.60, 7053 10.25, geſammelt bei
der Volksbühne am 2. Feiertag auf 7054 7.80, 7057 2.10, 7058
7.60, von der Freien Volksbühne 15.-, geſammelt b. Silveſter
kränzchen des Gewertſchaftskartells 6.19, bei Biſchoff geſammelt
3.--, für unterlaſſene Neujahrsgratulation des Funkenburg-

kneipers 2.- Mark. Rutz.Zeitz. Durch Jahn geſammelt 255, Steuerluſtige z. Jahres
wechſel 1.70, Silveſterfeier bei Haller 1.-, Klapſer im Burg-
garten 1.89, Arbeiterſängerchor Silveſterabend 14-—, Skater im
Heitern Blick 2.20, Extratour der Holzarbeiter 12.70, Schlangen-
menſch 6. Silveſterabend in der Tonhalle 3.20, Freie Turner
Kretzſchau 2. aus Streckau 46.91, R. 20, H. 1.- Mark.

Gewertkſchaftskartell Zeitz.

Teuchern. e geſandt: Auf Liſte 510 16.50, 515
12. weil ſie die Borsdorfer Aepfel nicht kriegten 60, von
Hedwig Schiecke zum Vertrinken erhalten 1.10, Familienabend
des Rauchklubs zur Tulpe 5.10 Mark. Summa 35.30 Mark.

Johannes Schröder.
Teuchern. Von Bergleuten in Gröben und Runthal am 2.

Feiertage geſammelt von G. B. und J. L. 7. Mark.
Albin Remme.

Den Kbonnenten von Vörbig
zur Kenntnis, daß das fehlende Sonntagsblatt von der Expe
dition Halle abgeſandt, in Zörbig aber nicht angekommen iſt.

Berndt.

Verantw r CCG-TDortlicher Redakteur Ernſt Dumig in Halle.

Die heutige Nummer vnfaßt 8 Criten.
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